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Volk und Rasse, 13. Jahrg. 1938, Heft 6
J. F. Lehmanns Verlag, München-Berlin

Über die Geschwisterzahl bei Danziger
Schulkindern.

Ein Beitrag zur Bevölkerungspolitik.

Von Dr. Rudolf Könnemann, DanzigXOlivm

Mit 4 Listen und 3 Schaubildern.

Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag bilden zur zahlen- und wertmäßigen
BevölkerungspolitikUnd ihren Notwendigkeiten. Sie wendet eine der Haupt-

methoden der bevölkerungspolitischenStatistik an, die Vergleichung der Kind er -

zahl je Familie, um an Hand derartiger Zahlenreihen für einen Ausschnitt des

deutschen Raumes die hier drohenden Gefahren und die entsprechenden Be-

kämpfungsnotwendigkeitenaufzuzeigen.
Was besagt uns eine statistische Erfassung der durchschnittlichen Kinderzahl

je Familie?
Die zahlenmäßig befriedigende Entwicklung der Bevölkerungszunahme oder

mindestens Bestandserhaltung ist nur dann gewährleistet, wenn jede deutsche
Familie eine Mindestzahl von Kindern großzieht. Daß das nicht zwei Kinder sein
können, liegt auf der Sand, denn niemals werden alle geschlechtsreifen Personen
zur Eheschließung kommen (Frauenüberschußl),aus physiologischen Gründen ist
nicht jede Ehe mit Kindern gesegnet (etwa 350j0 der Ehen können als kinderlos

angesehen werden), und schließlicherreichen nicht alle Kinder das geschlechtsreife
Alter, sondern auch außer der Säuglingssterblichkeit sterben manche vorher fort.
Die Errechnung der für die Erhaltung des Volksbestandes notwendigen Kinderzahl
je Ehe ist eine Funktion verschiedener ineinandergreifender Tatsachen, wie Ge-

burtenzahl, Todeszahl, Hundertsatz der unverehelicht Gebliebenen, der kinderlosen
Eben, des Heiratsalters usw. Die Errechnung ergibt nach dem jetzigen Stande der

angeführten Tatsachen das Soll von 3,4 Kindern je Ehe, d. h. es ist erforderlich,
daß jede deutsche Ehe Z—4 Kinder ausziehen muß, um auch nur die Bestands-
erhaltung des deutschen Volkes zu sichern. Greifen wir also nun statistisch eine

Stadt, einen Verwaltungsbezirk, eine Berufsgruppe heraus und stellen die durch-
schnittliche Kinderzahl der darin enthaltenen Familien fest, so können wir leicht
ersehen, ob die fragliche Bevölkerungsentwicklungbefriedigend verläuft oder nicht.
Die Überzeugung von der Ungleichheit der Menschen auch eines Volkes führt zu
dem Wunsch, die Fortpflanzungsfreudigkeit bestimmter Gruppen möglichst hoch,
anderer geringer zu sehen, welchem Ziel die Maßnahmen zur qualitativen Bevöl-

kerungspolitik dienen. Auch hier gestattet ein Vergleich der Familienkinderzahl
wertvolle Schlüsse.

Die Ermittlung der Kinderzahlen je Familie erfolgte durch Schulstatistiken.
Es wurden Fragebogen von einer Reihe von Schulen gesammelt und die darin

Zum Ausdruck kommenden Familienverhältnisseausgewertet. Selbstverständlich
sind solche Statistiken nicht erschöpfend,ähnlich wie solche anderer Art; aber es soll
ja nur gezeigt werden,

Dcr Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der

in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.
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x. ob eine bestimmte Zahl von Familien dem Kindersoll entspricht;
z. Welche Schlüsse zur wertmäßigen (qualitativen) Bevölkerungsfrage sich

aus den Aufstellungen entwickeln lassen.

Daher beschränkeich meine Untersuchungen ausdrücklich auf die Kinderzahl
in den Familien, bei denen mindestens ein Kind die Schule besucht.

Zur Herstellung der Tabellen und Schaubilder ist folgendes zu bemerken:

Z. Die Untersuchung umfaßt einstweilen nur Schulen der Stadt Danzig
(350 ooo Einwohner).

z. Es wurde eine Auswahl getroffen. Aus den verschiedensten Stadtbezirken
wurden höhere, Mittel-, Volks- und Silfsschulen ausgewählt. Stich-
proben beweisen, daß die zu erhaltenden Zahlen der anderen Schulen kein

nennenswert neues Bild mehr ergeben. Die Schulen wurden mit Bedacht
aus sozial verschiedenartig gestalteten Stadtbezirken entnommen, um Viel-

seitigkeit zu gewährleisten.
Z. Doppelzählungen von samilien mit mehreren Kindern an den untersuchten

Schulen sind durch zweckmäßige Maßnahmen vermieden worden.

Liste I. Durchschnittliche Kinderzahl an xb Schulen.

S l
Höhere Schulen Mittelsch. Volksschulen Hilfsschulen

chue
112a52b3s4"5 6s7 839;10;11k121314;15116

Eises-bis s s
s

«
-

: s
unsårniiisienen387l3094Yes-eszzz)xdoL244 345 290 www389 5x4 030 369 40i7o 347 US

Durchschnitt- I
»

; s s
uchezFlndewz,35 2,27 z,69 z,50 z,s9 z,38 e,77 z,79 3,94;Z,27 z,05 z,34 z,7x 4,7ss5,39(4,x514,oz

za = Realer l . ·

zb = Gymnasialerl Zweig einer Doppelanstalt.

Ä
Ergebnissezur ListeL

·
In den drei Schulgattungen Volks-, Mittel-,

JZUUSE höhere Schulen nimmt die Kinderzahl inden samtlien

S s
ab, und zwar fast in arithmetischser Reihenfolge:

Volksschulen Z,08,

F» z Mittelschulen z,78,
T Hohere Schulen z,46.

L Jk Die erfaßten samilien der Kinder aller drei Schul-
gattungen haben nicht das Erhaltungssoll von 3,4.
Nur die samilien der Hilfsschulkinder liegen weit

-
,

- - über dem Erhaltungssolk
z--

Normalschulen 3,85,

7 IF-Z
«

J- Sllfsschulen 4,49.

VI7 Da die Silssschulkinderfamilien zweifellos eine nega-

- - - tive Auslese darstellen (s. unten S. x78), beweist diese

I II H IF Zahl die bisher vorhandene Ubervermehrungder Min-

derwertigen schlagend. Das Sterilisationsgesetz kann

Abb« L Durchschnittliche Kin- sich in dieser Richtung naturgemäß erst in der Zukunft
derzahl bei den 4 Schultgpen aUBWikkcn.

K

I HöhereSchulen Die tatsächliche,e nd gültig e Kinderzahl der hier

lH « betrachteten samilien mag ein noch ungünstigeresBild
Iv Hilfs- XI geben. Denn die vielfach älteren Jahrgänge der höheren

— - Kindekspu 3,4 und Mittelfchulen (x4—39 Jahre) entstammen im
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Durchschnitt ebenso älteren Eltern. Diese haben nicht nur ein meist späteresSenats-
alter aufzuweisen, sondern, da sie schon absolut vielfach älter sind, sind sie dem Ab-

schlußder samilienbildung meist schon näher als bei den Kindern der Volks- und

besonders Silfsschulem würde man die hier verglichenen samilien vielleicht nach zo
bis 35 Jahren wieder vergleichen, so wäre der Abstand der Kinderzahl zwischen den

Silfsschulfamilien und denen der höheren und Mittelschulen noch beträchtlicher.

Liste Il. Hundertsatz der Einlind-, Zweikindsamilien usw. an den vier Schulgruppen.
«

S I Mit I I V Ik l n "15 ule

Hohes-seen ask-M esickzgk Axt-is
Zahl der unter-suchten samilien 9379 643 2538 478

z Kind = 70 . . · . . . 35,7 x9,e 38,5 8,8

z Kinder = W . . . . . 37«i 33,6 37,7 9,3

Z Kinder = EX, . . . . . 23,8 33,9 30,4 x5,7

4 Kinder = EX, . . . . . 8,3 iz,»i i4,5 i8,0

5 Kinder = OXO . . . . . 4,3 5,9 7,8 x7,o

mehr als 5 Kinder = Cyo . . 3,8 o,z i« Zo,6

Ergebnisse zur Liste Il.

Liste 11 zeigt uns, wie sich die Kinderzahlen prozentmäßig an den Schul-
gattungen verteilen. Allgemein ist bekannt, daß erst die Familie mit 4 lebenden

Kindern und mehr als ausreichend betrachtet wird (Steuergrundsät3e,Bund der

Kinderreichen, Eisenbahnermäßigungen u. a. m.).
Bringen wir den Sundertsatz der kinderreichen sa-

«

milien auf einen Sauptnenney um ihn einfach und
Wo BKZUDFMIZZU

wirksam vergleichen zu können, so zeigt sich (Schau-
bild B): M— —9»

Von den samilien der Kinder an:

höheren Schulen sind 36,30,-0 = 2X12kinderreich, ZU- spso

Mittelschulen » 35,30,-0 = IXH »

Volksschulen » 33,50,«"0= 4X12 »
M- -7»

Hilfsschulen » 66,30,,0 = 8X12 »

Ein längerer Kommentar ist überflüssig!
W—

-—FUDie Kinderarmut erfaßt, wie wir sehen, auch
schon die Volksschulen und bedroht damit auch den Fo— —F"

Nachwuchs der geistig normalen oder gar wert- -vollen Ausleseschichten. Denn solange die führenden
M— -—W

Schichten allein nicht das Geburtensoll aufweisen,
aber immer wieder im Laufe der Jahrzehnte durch
natürliche Auslese »von unten her«, aus den breiten

z» y-
Volksmassen, genügendNachwuchs erhalten, der sich

—

-»nach oben« entwickelt, ist der Vorgang dieses Kom-
» 7-J-

-
mens und Gehens an sich noch nicht bedrohlich.
Nebenbei bemerkt ist der satalismus, daß die oberen -,

- o-
Schichten gleichsam biologisch gesetzmäßig,also un-

abwendbar, aussterben müssen und sich von unten

verjüngen, nicht berechtigt; es muß nicht so sein, Abh. 2. Hundertsatz der Ender-

sondern dieser Vorgang steht in engem Zusammen- wichen
Familiåfpgsi

den 4Sch"l-

bang mit wirtschaftspolitischen Faktoren, die zu än- I Höheke Schulen
dern die Menschheit sehr wohl in der Lage sein IH
dürfte. Mangelt es nun aber auch in den breiten IV Hilfs-
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Volksmassen an genügendNachwuchs, wird auch hier aus den verschiedensten Grün-
den die kinderreiche Familie immer mehr zurAusnahmeerschieinung, vermehren sich
gar die Mindserwertigen allein überausreichend, dann muß eine Verarmung
unseres Volkes an geistigen Anlagen und damit ein Absinken im Wettkampf der

großen Kulturvolker eintreten. Aus der sozialen Auslese wird so, um mit Lenz
zu reden, die biologische Gegenauslese größten Stiles. Unsere, beliebig heraus-
gegriffene Statistik in Liste II ist eine vortreffliche Bestätigung dieser Dinge,
die man an sich in jedem rassenhygienischen Werk ausführlich dargestellt findet. Ge-

nannt seien hier nur Burgdorfer, Volk ohne Jugend, Ausg. x932, S. 70ff.,
Baur-Fischer-Lenz, Rassenhygiene, z. Band, Ausg. x93x, S. 337 ff., Graf,
Vererbungslehre usw., Ausg. x935, S. 294 ff. und zahlreiche andere gleichlautende
Urteile mehr.

Liste III. Konfessionelle Kinderzahlverteilung an den vier verschiedenen Schulgruppen.

ö e e S ule Mittel chule Volksschule ’lf5schule
SchUISTUPPe

H
h(k—53h (6—f7) (8—12) kEl13—16)

Zahl der untersuchten Familien x237 638 2554 Ho

Kinderzahl nichtkathoL Familien 2,37 2,58 2,80 4.73

Kinderzahl katholischer Familien 2.,63 Z,2x 3,Zx 5,Zb

Ergebnisse zur Liste III.

Liste III zeigt uns die Kinderzahlen an verschiedenen Schulen in konfessioneller
Anordnung. Durchweg erweist sich der katholische Bevölkerungsteil deutlich
kinderreicher als der nichtkatholische (meist protestantische).

Durchschnittliche Kinderzahl
in z977 kathol. Familien 3,2,7
in 2437 nichtkathol. (fast durchweg protest.) Familien z,64

Dieser Beobachtung widmen Rassenhygieniker verschiedenster Herkunft seit
langem ihre Aufmerksamkeit und deuten sie recht verschieden; vgl. die Ubersicht
über Konfession und Kinderzahl in Baur-Fischer-Lenz, Rassenhygiene, Z-. Band,
Ausg. x93x, S. xsx ff. Es ist allerdings zu bedenken, daß die soziale Stellung
des katholischen Bevolkerungsanteils in Danzig meist schlechter ist als die des nicht-
katholischen und sich daraus zum Teil die höhere Kinderzahl erklärt; vgl. weiter

unten Kinderzahl und soziale Stellung. Doch bin ich überzeugt, daß auch welt-

anschauliche Gründe bisher wenigstens weitgehend mitbestimmend gewesen sind;
wenn der Streit um das Problem Konfession und Kinderzahl heute vielfach recht
leidenschaftlich ausgefochten wird, so hat es m. E. keinen Sinn, die Augen vor

Tatsachen zu verschließen. Eher scheint es geboten, alle gesunden Glieder unseres
Volkes von der Notwendigkeit und Selbstverständlichkeit ausreichenden Kinder-

segens zu überzeugen.

Ergebnisse zu Liste IV.

Als vierte Aufgliederung wird hier der Versuch gemacht, die verschiedenen
sozialen S chichten auf ihre Kinderzahl hin zu vergleichen. Bekannt ist ja das

Gesetz, nach dem sozialer Aufstieg mit einer Minderung der Nachkommenzahl
erkauft werden soll. Ein Vergleich der drei Hauptschultypem wie er oben durch-
geführt wurde, scheint die Gültigkeit dieses Gesetzes zu bestätigen. Zum Zweck
einer Nachprüfung für unseren Fall habe ich eine Schichtung der Familien vor-

genommen, wie sie für mich als Vorbild in allen rassenhygienischen Werken und

Arbeiten durchgeführt wird. Daß diese Schichtung kein soziales Werturteil dar-

stellt, ist selbstverständlich,sie versucht lediglich, die Vielheit menschlicher Berufs-
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Listc 1V. Soziale Schichtung und Kinderzahl in den einzelnen Schichten an den xöSchulem

Schule Höhere Schulen Mittelsch. Volksschulen Hilfsschulen

112 31415 6178191101111121314115116
,

l i l i ?
387 483 xzzsxoo 244 345 293 04()».:-,e;9tk534iozoszog40 70 247 US

l

Schicht x

Zahl der sam. 40 338 36 43 25 g
— 5 — x4 9

E 40 —- — — —

Kinderzahl . . 3,4z z,843,73 2.,7x z,52. z,55
— 3,52 — s,8o 3,23 3,07 —- — — —-

Schicht 3

Zahldersam. x4 34 5 xz zx Z 4 6 ——xo o ——

x
—

Kinderzahl .. Z,3,13,593,4o4,ooz,53
— —- 4,33

—- —

3,ooje,50
— — — —

Schicht 3 I
Zahl der sam. 50 9 4 x8 « 34 25 33 5 26 x5

J

Zx —- — Z z
Kinderzahl . . 3,50»Z,44

—

3,oo 3,43 3,7713,32.3,50 Z,4o 3,50 Z,4o Z,oo
— — — —

Schicht 4

Zahl der sam. zzzszzz go 74 g55 xsxizoo Z« »so xxz »Ing 5 z 8 9
Kinder-Fahl . .

3,·1833,053,57 3,65 Yes 3,80;z,68 3,70 4,oo z,7z Z,35j3,384,zo
—- 4,25 4,44

Schicht 5

Zahl der Fam. Z s x Z Z do 35 Dis 57 UZ 595 90 YZ zo xx7 47
Kinderzahl . .

—-

z,50
—

z,4o
—- 2-,80 3,Z43,893,393,323,503,o44,oo4,253,105,oo

Schicht o

Zahl der sam. — — — z — 5 is 94 xo7 xze xngo 28 46 He 58

Kinderzahl . . —I
— —-

«

— — z,eo,3,50 »z,633,75 z,4z z,84jz,7o 5,25.5,89 5,x2 5,53

Sind weniger als 5 Familien einer Schicht angehörig, wurde die Kinderzahl nicht
angegeben, da die Zufallsschlerquellen zu groß sind.

tätigkeit zu gliedern, wie sie ja in jeder Steuer-, Tarif-, Besoldungsordnung zum
Ausdruck kommt. Selbstverständlich ist für viele Grenzfallberufe die Eingliederung
oft recht schwierig und dann nach bestem Wissen Und Gewissen erfolgt. Sie

umfaßt in

S ch icht Z: Akademische Berufe (2·lrzte,Rechtswahrer, HöhereBeamte, Hoch-
schullehrer, Ingenieure, Pfarrer), Offiziere, selbständige Kaufleute mit größeren
Unternehmungen, Bankdirektoren usw.

Schicht z: Lehrer jeder Art.

Schicht Z: Handwerksmeister mit selbständigen Geschäftsunternehmen
(Bäckermeister,sleischermeister, Klempnermeister usw.).

Schicht 4: Das große Heer der mittleren und unteren Beamten, Behörden-
und kaufmännischenAngestellten, mittleren und kleineren Unternehmern, Kauf-
leuten mit kleinen Ladengeschäften,Werkmeistern usw.

Schicht 5: Gelernte Arbeiter jeder Art, Spezial- und Oualitätsarbeiter.
Als Beruf vielfach genannt: Kraftfahrer, Zimmermann, Schlosser, Maler, Dreher,
Maurer usw.

Schicht o: Ungelernte Arbeiter, Gelegenheitsarbeiter, Handlangen Sie er-

scheinen in der Berufsangabe meist als ,,Arbeiter«. Denn jeder Spezialist betont

sein besonderes Können mit Recht, nennt sich also nicht Arbeiter, sondern Schlösser,
Maurer, Zimmerer usw. Kein Name umfaßt begrifflich eine so weite Streuung
der Intelligenz, der Leistung und des Könnens wie das Wort »Arbeiter«.

»

Die soziale Gliederung läuft naturgemäß quer durch die Schulen hindurch;
ihr Ergebnis liegt als Liste lV nachstehend vor.
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Schicht z z 3 4 5 6

Gesamtzahl der Familien 444 lob 247 i847 io4x 887
Durchschnittl. Kinderzahl 2,7x 3,26 2,94 2,57 3,33 4,09

Wir lesen ab: Das Gesetz der Abnahme nach ,,oben« hin hat nur noch teil-

weise Gültigkeit. Die Familien der Schicht 4 sind kinderärmer als die der Schicht i !
Die weitaus kinderreichsten sind die ungelernten Arbeiter, wofür auch ein Beweis
der hohe Anteil dieser Schicht 6 in den Hilfsschulen ist, die besonders von kin d e r -

reichen Familien besetzt erscheinen. Die akademischen Schichten sind trotz späten
Heiratsalters kinderfreudiger als früher. Eine besonders starke bevölkerungs-
politische Stütze ist die Lehrerschast in Schicht z.

Wie wir sehen, greift unsere Be-

c « trachtung hinüber in die qualitative
Bevölkerungspolitik und ist gut geeig-

7
'

-7 net ihre Tatsachen und die sich daraus
T Iz«UNBE- ergebendenForderungen zu beleuchten.

BH -6’ Für den mit den Danziger Verhalt-
nissen nicht vertrauten Leser muß ich

sps daher bei den Einzelhinweisen mehrfach
kurze Kennzeichnungen einiger Schulen
nach Stadtlage, sozialer, konfessioneller

s— e

XX
Schichtung u. a. m. angeben. Einige

I —

-
—I der

auffallendsteizBeolBchtungenmögen
y hier genügen. um ergleich sei auf

Z -- ---- - - -—Z die Große Liste IV hingewiesen, die die

Z,77TZF Z,i57III ZFFJJF soziale Schichtung an allen Schulen im

7---- -
—7 einzelnen zeigt. » «

- - - X- i. Zunachst einmal bestehen schon
. innerhalb der höheren Schulen weit-

1 II H E I H M gehende Verschiedenheiten. So weisen
die beiden bisherigen Gymnasien Dan-

Abb· Z. Kinderzahi in den sozialen Schichten: ngs- SchulePsb Und Schule 4, erheb-

1 Schicht 1 lich hohere Kinderzahlen auf als etwa
11

»
2 Schulen realen Typs. Zum Beweis

IIIVI» Z Normaischuien nachstehende Ubersicht:

VY IT Z Gymnasien 3,78
vH jj 6 Hilfsschuken Schulen realen Typs z,35

— = Kinderf0113,4 Nun werden die Gymnasien, wie

Einzelliste lV zeigt, besonders stark von

Angehörigen der Schichten Z, z und Z besucht. Die Kinderzahl erweist sich als

erheblich höher als bei der zahlenmäßig starken Schicht 4. Man vergleiche be-

sonders Schicht 4 an den höheren Schulen x——5!Berücksichtigt man nun noch
das meist erheblich höhere Heiratsalter bei Schicht Z, so ist hier die Kinderfreudig-
keit, auf gleiches seiratsalter als Sauptnenner gebracht, höher als bei

Schicht 41
z. Besonders reizvoll ist auch ein Vergleich zwischen höheren und Mittel-

schulen. Zum Vergleich ist von den höheren Schulen besonders die Schule i ge-
eignet. Denn sie unterscheidet sich in der Herkunft der Schüler kaum von den Mittel-

schulen (siehe Liste 1V). Mittlere und kleine Beamte, Angestellte, Kaufleute, bis

zum ausgesprochenen Handarbeiterz Akademiker, Lehrer, Großkaufleute usw. sind
sehr wenig vertreten. Seit Jahren bestehen Förderschulzweigezur Weiterführung
begabter Mittelschüler. Da das Schülermaterial fast gleich ist, erklärt sich die

trotzdem höhere Kinderzahl an den Mittelschulen damit, daß vielfach immer noch
kinderreiche Familien ihre Söhne nicht auf die höhere Schule schicken können,
sondern sich mit der Mittelschule begnügen müssen. Dadurch erweist das Förder-
schulsystem seine innere Berechtigung! Nachstehend die Kinderzahlen an beiden
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Schulensowie der Anteil der Ein- und Zweikindfamilien und kinderreichen Fa-
milien m Hundertsätzem

Schule Durchschnitts-Kinderzahl 1 und 2 Kinder 4 und mehr Kinder

Z 3,35 040,"0 ZZOXO
6 und 7 z-,78 530X0 250Xo

Man könnte als Begründung für den auffallenden Unterschied der Kinder-
Zahl in Schicht 4 an beiden Schultypen nun auch folgern, daß eben die Kinder
der Schicht 4 an den höheren Schulen eine Auslese darstellten gegenüberdenen an

den Mittelschulen. Diese Deutung ist jedoch völlig abwegig. Es liegt doch auch
der Gedanke nahe, daß es einfach die kleinere Kinderzahl ist, die sie —- bewußt
oder unbewußt—gegenüber den kinderreicheren Familien stark begünstigt. Es ist
durch nichts zu beweisen, daß die Begabung gleichschichtiger Mittelschüler geringer
sei als die höherer Schüler: Eine solche Behauptung käme m. E. auf den Vorwurf
hinaus, daß in den kinderreicheren Familien weniger Verstand herrschte als in den

kinderärmeren,und das ist doch absurd, wenn nicht beleidigend. Jeder, der an der

höheren Schule mit Förderschülern aus kinderreichen Familien zu tun hat, weiß,
daß sie selten Versager sind, vielmehr nach einer gewissen Umschulungszeit an

natürlicher Begabung, Arbeitseifer und Willen zum Aufstieg viele der höheren
Schüler, die auf Grund viel zu milder Auslese eigentlich gar nicht
auf die höhere Schule gehören, weitaus übertreffen. Selbstredend gibt
es auch hier Versager und Enttäuschungen, ihre Zahl ist aber gewiß gering, und

gibt es die an der höheren Schule selbst nicht auch? Nein, diese Familien können
auch heute noch ihre Kinder deswegen nicht auf höhere Schulen senden, weil ihre
Kinderzahl die Mittel dafür ihnen nicht gestattet. Es sind nicht Intelligenz-,
sondern wirtschaftliche Unterschiede, die diese auffallende Verschiedenheit verur-

sachen. Hier scheint mir noch ein Quell großer Ungerechtigkeit zu fließen, den zu
hemmen Aufgabe der Bevölkerungspolitiksein muß. Weite Schichten des Volkes
erleiden für ihre Kinderfreudigkeit bei allem Segensreichen, was geschehen ist,
immer noch Nachteile. »Der Umstand«, um mit Lenz zu reden, »daß Kleinheit
der Familie zum sozialen Aufstieg führen kann, wurde zum Beweggrund, die Fa-
milie klein zu halten.« Wie nun dieser Ungerechtigkeit abhelfenP Der Wege und

Ratschlägegibt es viele, und sie laufen in ihrem Endziel auf zwei Möglichkeiten
hinaus: Den verhinderten Schichten durch gesteigerte Hilfe a u ch die höhere Schule
zu erfchließenode r durch Verschärfung der Auslese, vor allem durch grundlegende
Reformen des Vorbildungsswesens und der Schulausbildungsanforderungen seitens
der Berufsgtuppen, Behörden und Verbände die Kinder allmählich von der

höheren Schule zu entfernen, die derartige Aufwendungen des Staates und damit
der Volksgemeinschaft nicht rechtfertigen. Hartnacke geht in seinen tempera-
mentvollen Ausführungen bekanntlich den zweiten Weg. Er scheint mir bevöl-

kerungspolitisch der richtige, da er die Aufblähung der höheren Schulen beseitigt
und eine Verarmung der Mittelschulen an begabten Erbträgern verhindert; Mög-
lichkeiten zum Ausleseweg durch gesteigerte Schulvorbildung bleiben genügend
bestehen. Jch könnte mir denken, daß hierbei die Mittelschule viel gewinnt und

zu einem Sammelbecken derjenigen wertvollen Schichten unseres Volkes wird, die

wirklich den »Mittelweg« einschlagen wollen. Auch gewisse ungesunde Kon-

kurrenzerscheinungen dürften dann von selbst aufhören. Das Bestehenbleiben des

bisherigen Zustandes ist bevölkerungspolitischgesehen ein Anreiz zur Kleinhaltung
von Familien mit gesunden, wenn nicht wertvollen Erbanlagen.

z. Die Volksschulen. Wir beobachten weitgehende Kinderzahlunterschiede.
Es wird uns aber nicht schwer fallen, nach dem Dargelegten und mit Hilfe unserer
Listen durch gleichzeitige Kennzeichnung von Stadtlage und Schülermaterial diese
Unterschiedezu verstehen. Einige Beispiele seien nachstehend gegeben-.

A. Schule 9 und H. Vorstadtschulen, durchweg katholisch. Bodenständige,
sehr arme Familien, hauptsächlichaus dem Arbeiterstand, mit stark ländlichem
Einschlag. Sehr wenig Abgang nach höheren Schulen.

Volk und Rasse. Juni 1938. 13
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Alle Verhältnisse sprechen für eine hohe Kinderzahl:
Durchschnitt Volksschulen 3,08
Schule 9 3,27
Schule « 3,34

B. Schule Zo. Armes Stadtviertel der Jnnenstadt, mit vorherrschender Ar-

beiterbevölkerung. Konfessionell gemischt.
Die Kinderzahl entspricht dem Volksschuldurchschnitt:

Durchschnitt Volksschulen Z,08
Schule xo 3,05

c. Schule U. Vorstadtschule, durchweg protestantisch. Eltern sehr viel .

Schicht 4, für Klassen z bis 4 starker Anteil späterer höherer Schüler, in Kl. 4

daher viel Abgang. Eltern noch stark in Familienbildung begriffen, da vielfach
spät heiratend.

,

Die Kinderzahl liegt stark unter dem Volksschulmittelwert:
Durchschnitt Volksschulen 3,08
Schule « z,73

D. Schule 8. Neues Stadtviertel, durchweg erst nach xgzo entstanden.
Ebenso Schule neu. Fast durchweg Schicht 4. Abgang nach höherer Schule nicht
bedeutend. Sehr hohe konfessionelle Kinderzahldifferenzen in derselben Schicht.

Die Kinderzahl liegt stark unter dem Volksschulmittelwert:
Durchschnitt Volksschulen 3,08
Schule 8 gesamt 3,94
Katholische Familien 3,33
Nichtkatholische Familien 3,73

4. Zum Schluß seien noch die H ilfss chulen in unsere Betrachtung hinein-
bezogen. Zunächst wiederholt sich die Erscheinung, daß die wenigen Angehörigen
der Schichten 5 und 6 an den höheren und Mittelschulen kinderarm sind und so
auch hier, mehr denn je, der Weg zum sozialen Aufstieg mit Kinderarmut ver-

bunden ist, wobei beides einmal als Ursache, einmal als Folgewirkung angesehen
werden kann. Sind schon einmal die Kinderzahlen innerhalb ein e r (in der Liste IV

waagrechten) Schichtenreihe erheblich höher, sobald wir zu den Silfsschulen
kommen, so ist der Unterschied bei Schicht 6 besonders kraß:

Kinderzahl in Schicht 6 Schulen x—xz 3,58
» » »

6
» 33—36 51390

Es ist ganz offensichtlich und aus jeder entsprechenden bevölkerungspolitischen
Arbeit hervorgehend, daß in der Schicht 5 und 6 der Silfsschulen die negative Aus-

lese unseres Volkes sich wie ein Bodensatz sammelt. Dafür kann auch unsere
Statistik uns einen Beweis liefern. Diese Familien sind es, die, nach einem Flug-
blatt des »Bundes der Kinderreichen«,»zur Serabwürdigung der Vollfamilie im

deutschen Volke beigetragen haben, in Verwechslung mit unerwünschten minder-

wertigen Großfamilien«. Eine Familie mit mehr als einem Kind in der Hilfs-
schule kann bestimmt schon als erblich belastet angesehen werden. Zählen wir nun

die eher zu niedrigen Angaben nach, da die noch nicht zur Schule gehenden, schon
schulentlassenen oder in anderen silfsanstalten untergebrachten Geschwister ja nicht
miterfaßt sind, so erhalten wir einen Mindesthundertsatz der als sicher erblich-
belastet anzusehenden Familien. Unsere Auszählung ergibt nun:

Erfaßt sind 478 Familien mit Hilfsschulkinderm
Mehr als x Kind (bis zu 4!) haben in der Hilfsschule 80 Familien, das sind

von 478 rund x70xol
Der wirkliche Sundertsatz ist erheblich höher und nur durch andere Methoden

genau feststellbar.
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Zusammenfassung:
Y. Die Kinderzahl aller untersuchten Schulen liegt mit Ausnahme der Hilfs-

schulen unter dem Erhaltungssoll von Z,4.
z. Soziale Schichtung, verschiedene Kinderzahl Die obersten Schichten haben

nicht die kleinste KinderzahL Mit dieser Ausnahme gilt der Satz: Je geringer
die soziale Stellung, umso hoher die Kinderzahi.

Z.

Frjoiße
Kinderzahl ist vielfach immer noch der Hemmschuh zum sozialen

u tieg.
4. Katholische samilien sind kinderreicher als nichtkatholische.
5. Innerhalb der höheren Schulen stellen die Gymnasien eine Auslese der sozialen

Schichten dar und haben daher verhältnismäßig viel Kinder aus linder-

reicheren Familien.
6. Die Mittelschulen sind das Sammelbecken des Mittelstandes mit verhältnis-
mäßig hoher Kinderzahi.

7. Die Silfsschulkinder stammen fast nur aus den sozial einfachsten Schichten;
der ungelernte Arbeiter überwiegt durchaus.

8. Mindestens 1X6= UOXO dieser Familien sind erblich belastet.
9. Die Kinderzahl dieser samilien liegt ungewöhnlich hoch, weit über dem Er-

haltungssoll Z,4. Es ist die einzige samiliengruppe, die zur Zeit, auch heute
noch, eine wirklich ins Gewicht fallende Vermehrung zeigt.

Anfchrift des Verf.: DanzigXOliva, Am Wächterberg 4.

Die Fruchtbarkeit der Asozialen und die der

Durchschnittsbevölkerung.
Ausschnitt aus der laufenden Asozialenerhebung des

Rassenpolitifchen Amtes in Sachsen.

Von Dr. Wolfgang Knorr.

Mit Z- Abbildung-en.

Das Rassenpolitische Amt der NSDAP. führt zusammen mit dem Reichs-
ausschuß für Volksgsesundheitsdienst zur Zeit eine Erhebung der Asozialen

in Sachsen durch. Obwohl die Gesamterhebung erst im Anfang steht, haben sich
doch bereits bei der ersten Erfassung einige mit früheren Untersuchungen ver-

gleichbare Ergebnisse aus Meldungen des Stadtkreises Leipzig gezeigt, so daß
mir eine kurze Veröffentlichung berechtigt erscheint.

Zur Ermittlung der in srage kommenden Asozialen wurde vom Rassen-
politischen Amt einer jeden Kreisleitung eine allgemeine Rundfrage an die Wohl-
fahrts- und Jugendämter, Polizeibehörden,Ortsgruppenleiter der NSDAP., zu-

ständigenAmtsleitungen der NSV., Bürgermeister,Bezirksfürsorgeverbändeusw.
gestellt. Darnach sind alle als asozial auffälligen, bekannten oder verdächtigen
Personen und samilien zu melden. Obwohl bei der Gruppierung der Asozialen
nicht nur die systematische Einordnung in die einzelnen Arten asozialen Ver-

haltens maßgebend war, sondern vielmehr die Absicht, dem befragten Bürger-
meister usw. ein brauchbares Schema an die Hand zu geben, das ihm eine weit-

gehendste Erfassung der Asozialen ermöglicht,kann bei der folgenden Betrachtung
die Art der Zusammenstellung bereits als eine gewisse Aufgliederung nach biolo-

gischen Gesichtspunkten betrachtet werden.

13’··
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Im Sinne der Rundfrage gilt als asozial, wer

A. laufend Konflikte mit Polizei, Strafgesetzen und Behörden hat;
B. arbeitsscheu ist oder den Lebensunterhalt für sich und seine Familie

dauernd anderen aufzubürden sucht, insbesondere der NSV., staatlichen
oder privaten Wohlfahrtseinrichtungen;

c. ohne Mithilfe oder Aufsicht anderer weder einen geordneten Haushalt
zu führen, noch seine Kinder zu erziehen vermag, unwirtschaftlich und

hemmungslos ist;
D. Trinker, Spieler, rauschgiftsüchtig,Landstreicher, Vagabund, Bettler oder

betrügerischerSausierer ist;
E. eine gsemseinschaftsfeindliche Tätigkeit ausübt oder einen unsittlichen Le-

benswandel führt.

Jm Jahr-e 3934 wurden die Kinderzahlen von 3834xz Leipziger Familien
festgestellt. Das Ergebnis dieser Zahlung ist veröffentlicht in der Arbeit: »Die
Kinderreichen in Leipzig«1). Als Familien wurden damals alle Ehepaare gezählt,
die durch Zusammenleben den Charakter einer Familie ergab-en, auch Witwen oder

Witwer mit Kindern. Bei dieser Erhebung konnte somit kein Bild der ehelichen
Fruchtbarkeit an sich gefunden werden, wohl aber eine Vergleichsmdglichkeit der

einzelnen Bevolkerungsschichten untereinander. Die xss 4x3 Leipziger Familien
wurden nach ihrer beruflichen Schichtung in folgende fünf Gruppen aufgeteilt:

I. Sdhere Beamte, Akademiker, Fabrikanten, Großkaufleute,Offiziere usw.,
11. Mittlere Beamte, Volksschullehrer, Kaufleute usw.,

Ill. Handwerker, kaufmännischeAngestellte, Vertreter usw.,
IV. Untere Beamte, gelerntc Arbeiter usw.,

V. Ungselernte Arbeiter, Gelegenheitsarbeiter, kleine Sändley Hausierer usw.

Die Ergebnisse dieser Erhebung können nun zum Vergleich mit den Kinder-

zahlen der jetzt laufenden Erhebung herangezogen werden, da es sich in beiden

Fällen um einen willkürlich gezogenen Ouerschnitt durch die Fruchtbarkeit einer

bestimmten Bevolkerungsgruppe handelt. Aus den ersten Leipziger Meldungen
Asozialer wurden alle Verheirateten herausgezogen, ohne Rücksichtdarauf, ob

ihre eheliche Fruchtbarkeit bereits abgeschlossen ist oder nicht. Nach der oben an-

gegebenen Einteilung waren dies

29 Familien von Gruppe A

80
» » »

B

36
» » »

C

35
» » V

D

78 » » »
E

Aus zwei Gründen konnte ein Vergleich der Ergebnisse dieser verschiedenen
Einteilungen als bedenklich bezeichnet werden. Erstens geschah die Erhebung der

Leipziger Durchschnittsbevdlkcrung Ende x934, während die Erfassung der

Asozialen End-e 3937 begann, so daß zwischen beiden Erhebungen ein Zeitraum
von 3 Jahren liegt. Zweitens umfaßt die Zusammenstellung der Leipziger Durch-
schnittsbevdlkerung von x934 mit x824x3 Familien rund das 700 fache der bis

jetzt aus Leipzig vorliegenden Zahlen. Trotz dieser Bedenken ist ein Vergleich
möglich, da einmal die Bevolkerungsentwicklung in den letzten drei Jahren den

Bevölkerungsaufbau der Stadt Leipzig nicht wesentlich geändert hat, es sich zum
anderen aber bei den gemeldeten Asozialen trotz der geringen Zahl um eine Aus-

wahl typischer Vertreter handelt.

1) Knorr, W.: Die Kinderreichen in Leipzig. Kurt Vowinkel-Verlag, Heidelberg-
Berlin x936.
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,

Jn der folgenden Darstellung werden die einzelnen Berufsgruppen der Leip-
Zlger Durchschnittsbevöllerungmit ihren Kinderzahlen, ebenso (darunter) die ein-

zelnenGruppen von Asozialen aufgeführt. Während für die Leipziger Durch-
schnittsbevölkerungin einer gesonderten Spalte eine Gesamtaufstellung aller sa-
milien gegeben wird, unterlasse ich eine entsprechende Zusammenstellung bei den

Asozialendeswegen, weil bei ihnen die Gruppe E (es handelt sich hier um ver-

heirateteZuhälter, Prostituierte, Wettschwindler, Leute mit undurchsichtigen Ge-
schäftenu. a.) naturgemäß am leichtesten ausfällt Die Angehörigen dieser Gruppe
werden laufend bei verschiedenen Behörden geführt und erscheinen darum bei

ersten Meldungen in viel höherem Prozentsatz als ihrem Anteil an der Gesamt-
beit der Asozialen entspricht. Bei den wenigen in diesem Ausschnitt betrachteten
asozialen samilien (358) würde eine Gesamtdarstellung das Bild verwischen.

Erhebung der Leipziger Durchschnittsbevölkerung im Jahre x934x

Berufsgruppen Gesamt-Kinderzahl
I H II 111 - Iv

’

v
Zahlen

i i

o »Ist , 0093 xzzsx xozxo ; 9390 45830

z 2009 7500 J x2779 zoxsz xxsz9 54300
z z4x7 l

5350 f 8034 nggx s 8746 38 038

Z 707 2305 ; 3893 7305 z 5x59 49308
4 Z4o , 3075 l xsgö 4337 ; 3017 xoööz

5 und mehr 235
»

973 3369 5090 4979 34345

Zusammen 09x9 I 23800 ( «ng 07823 ! 4zxzo gesetz

Wi-
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J-· —F
—

T
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Abb. 1

Erste Leipziger Meldungen der Asozialcnerhebung x938:

Kinderzahl
G rup p e

A B c i D E

o z 9 z z zb

z z 4 5 5 xz
3 « 80 ; 0 8 «
Z z 0 4 ö 6

4 4 m ; 0 3 4
5 und mebr o s 26 xz xo 8

Zusammen 39 so s zo 55 s 78
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Abb. 2

Aus den Darstellungen der Asozialengruppen läßt sich nicht in gleichem
Maße eine Beziehung zu einer bestimmten Kinderzahl ablesen, wie dies bei der

Durchfchnittsbevdlkerung der sall ist. Es handelt sich hier sicher um den sehler
der kleinen Zahl, so daß sich bei den Gruppen A bis D keine klaren Schlüsse ziehen
lassen aus dem Verhältnis der Reihen o bis 4. Aus dem Vergleich der einzelnen
Gruppen geht aber ganz klar folgendes hervor: Die Gruppen B bis D innerhalb
der Asozialen stellen die typisch sich gehenlassenden, inaktiven Schmarotzer an der

Volksgemeinfchaft dar. Jn allen drei Gruppen überwiegen die Familien mit fünf
und mehr Kindern. Das Maximum der Gruppe A, als einer mehr aktiven, ge-

meinschaftsfeindlichen Gruppe, liegt im Vergleich zu den anderen Gruppen ganz
offensichtlich nicht bei der hohen, sondern bei der geringen Kinderzahl, während
die Neigung zur Kleinhaltung der Familie bei der Gruppe E der Asozialen noch
stärker ausgeprägt erscheint, als bei allen Gruppen der Leipziger Durchschnitts-
bevolkerung

Die Auswahl von Asozialen nach zunächst rein sozialen Gesichtspunkten
ergibt zwangsläufig eine gewisse Gliederung in biologischer Hinsicht. Jn den

Gruppen B bis D befinden sich die typischen asozialen Großsamilien, die zu einem

großen Teile schwachsinnig oder Psychopathen der verschiedensten Art sind. Er-

fahrungsgemäß ist jedoch anzunehmen, daß auch hier ein sehr großer Teil mit der

medizinischen bzw. psychiatrischen Diagnose nicht zu fassen ist. Diese drei Gruppen
eines annähernd gleichen sozialen Verhaltens ergeben einen ähnlichen Aufbau der

samiliengrdße.
Der zur Gemeinschaftsunfähigkeitführende Defekt liegt bei den Gruppen A

und E auf anderem Gebiet. Wahrscheinlich werden sich unter diesen Gruppen
weniger intellektuelle Defekte finden lassen, als in den drei anderen Gruppen. In der

Gruppe E scheint ein ins Extreme sich steigernder Egoismus zur bewußten Klein-

haltung der samilie zu führen. Wenn in der bürgerlichenWelt der Vergangen-
heit derjenige als »schlau«galt, der keine Kinder hatte, so wirkt sich diese»Lebens-
klugheit« beim geborenen Gemeinschaftsfeind eben noch stärker aus. Anfcheinend
sind hier mehr vom Verstand diktierte Hemmungen vorhanden, als bei den

Gruppen B bis D. Außer dieser gewollten Kinderlosigkeit verhindert in dieser
Gruppe die Gonorrhoe die sortpflanzung besonders stark.

Ein Gsesamtvergleich der Asozialen mit der Durchschnittsbevolkerung ergibt
ein betrübliches Bild. Die biologische Überlegenheitder Asozialen ist noch stärker
als dies aus der obigen Darstellung hervorgeht: Die Reihe ,,fünf und mehr
Kinder« umfaßt bei den Asozialen viel mehr Kinder, als die gleiche Reihe bei
der Durchschnittsbevdlkerung, da unter den Asozialen Großfamilien mit zehn und

mehr Kindern keine Seltenheit sind. Außerdem liegt das Heiratsalter bzw. der

Beginn der Nachkommsenzeugung bei den Asozialen wesentlich früher als beim
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Durchschnittder Bevölkerung, so daß die einzelnen Generationen schneller auf-
einanderfolgen. Somit wird die Zunahme der Nachkommenschaft Asozialer inner-
halb der Gesamtheit beschleunigt. Die Zahl der hier nicht mit angeführten außer-
ehelichen Kinder, die außerhalb der Familie leben, ist bei den Asozialen niemals

ganzzu fassen. Sie ist aber beträchtlich großer, als bei der Durchschnittsbevol-
crung.

Die gegenwärtig anlaufende Erhebung zeigt bereits, daß die bis jetzt ge-
fundenen Zahlen weiterhin bestätigt werden. Die jetzt vorhandenen Angaben
weisen auf die Wichtigkeit einer intensiven Beschäftigung mit dem Asozialen-
problem hin. sür die praktische Rassenpolitik ist die srage entscheidend, ob es auf
Grund der heute vorliegenden Gesetzgebung möglich ist, alle Unerwünschten, vor

allem die mit stark erhöhter Kinderzahl, aus der sortpflanzung auszuschalten
Odkk nicht« Anschrift dies Verf.: Dresden A J, Bürgerwiese zo III.

Begegnung mit Balkanzigeunerm
Von Dr. G. A. Küppers, Sonnenberg.

Mit xs Abbildungen.

U-. it wenigen Völkern haben sich Wissenschaft, Kunst und Literatur so viel

beschäftigt wie mit den Zigeunern. Und doch sind uns die Zigeuner als
Volk bis heute ein Rätsel geblieben. Sie stehen als durchaus verneinend unserer
Lebenshaltung und unserem Lebensstil gegenüber; und sind doch verurteilt, da sie aus

sich selbst nicht leben können,sich mit unserer, ihnen so fremden und vielleicht ver-

haßten, Umwelt abzufinden. So führen die Zigeuner ein ausgesprochenes Doppel-
dasein mit einer ihnen besonders eigenen doppelten Moral. Sie legen gegen ihre
Stammesgenossen andere Urteilsmaßstäbe an als gegenüber den Wirtsvolkern.
Nun aber muß man, bei der Beurteilung der ganzen Zigeunerfrage, sich immer
vor Augen halten, daß wir es in unseren Breiten und in unserer Zeit kaum noch
mit echten Zigeunern zu tun haben, so oft dies auch behauptet wird. Die Zigeuner
sind als Volk immer unterwegs, schon durch 500 Jahre wandern sie in Europa,
der Schrecken der mittelalterlichen Menschheit. Bis heute haben sie keine Anpassung
in ehrlichem Sinne gelernt, wohl aber in unehrlichem. Sie heucheln Einordnung,
sie glebensich als Naturkinder; und haben doch nur den Gelegenheitsdiebstahl
un uge.

Zur Rechtfertigung der Zigeuner sei auch auf die Tragik ihrer Lage hin-
gewiesen. Was soll in der trotz aller Dynamik in sich so statischen Welt unserer
Zivilisation, mit ihren festen Bindungen, Pflichten, Forderungen, mit ihren Per-
sonalakten und -ausweisen, mit Grenzzäunen und Patentschldssern, aus einem Volk

werden, das keinen Sinn für solche Bindungen und für die Leistungen hat, die

unseren Kulturstand verbürgen. Ein solches Volk ist als lebender Anachronismus
dazu verurteilt, auf dem Weg des Zugeständnisses sich anzupassen, oder aber

zugrundezugehen. Die Zigeuner haben sich soweit angepaßt, daß sie am Rande

unserer Zivilisation ein schmarotzerhaftes Dasein führen. Wie ja auch die Juden
von außen in unseren Kultur- und Lebenskreis eingedrungen sind. Trotz dieser
Gemeinsamkeit besteht ein grundlegender Unterschied zwischen beiden. Während
der Jude in Ubersteigerung seines Rassenhasses die sührerstellungender Wirts-
volker zu erobern sucht, wobei er zur Erleichterung seines Vorgehens jede rassische
Hohe und kulturelle Haltung nivelliert, verkehrt, lächerlich macht, also innerlich
anfrißt, hat der Zigeuner keine weitere Absicht, als sein Naturdasein am Rande

unserer Kultur fristen zu können.
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lVir wissen, daß die Zigeuner von Anlage und Herkunft nicht so schlecht
sind, wie sie oft gemacht werden. Es steckt ein guter, naturhafter Kern ur-

sprünglich in den Zigeunern, die ihre große Weltwanderschaft antraten als indische
Sänger und Spielleute, die man einmal an einen persischen Königshof berief.

Abb. 1. Gruppe von Zigeunern aus dem Dorf der seßhaften Zigeuner bei Apatin in
der Batschka. Die Madchen zeigen mittelländisch-nordischen Einschlag

Dieses Stück echten Musiker- und Künstlertums steckt in den Zigeunern und gesellt
sich ihrer ursprünglichenNaturhaftigkeit. Man trifft immer wieder auf Typen
unter den Zigeunern, in welchen diese positiven Eigenschaften besonders stark ver-

treten sind. Diese positiven Eigenschaften haben sich am reinsten vererbt bei den
wandernden Zigeunern. Man kann wohl sagen, daß der Urtypus des Zigeuners,
sein Urbild, uim so mehr verwischt ist, je enger und je langer die Berührung des

Zigeuners mit unserer Kulturwelt sich nachweisen laßt. Die Zigeuner, mit welchen
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Abb. 2. Zigeunerfrauen deS Dorfes bei Apatin richten daS Mittagmahl zu. Obgleich die Zigeuner in festen
Hütten leben, spielt sich der größte Teil deS Lebens, so auch Bereiten und Einnehmen der Mahlzeit, im

Freien ab. Man kocht an offener Feuerstelle und bäckt in einem niederen, lehmgemauerten Backofen

Abb. Z. Zigeuner aus dem Dorf der seßhaften Zigeuner bei Skoplje in Südserbien. Der Bursche und das Kind
zeigen deutlich nordafrikanischen Einschlag
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Abb.4. Muielmanische Zigeuner aus dem Dorf bei Skoplje

Abb. 5. Zigeunerifcher Madonnentypus auS dem Dorf bei Apatin
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wir zu tun haben, sind jene ausgesiebten, umgemodelten, die sich entweder durch
handwerkliche Fertigkeit, oder durch diebische Geschicklichkeiterhalten haben. Das

Märchen von der Rassenreinheit und ihrer Ursprünglichkeitkann nicht bestehen
vor der wissenschaftlichen Kritik. Dafür sind die Zigeuner zu sehr Diebsvolk.
Sie haben einmal, in der Jdealzeit ihrer rassischen Entfaltung, hohe sittliche An-

forderungen an sich gestellt, das mag wahr sein. Heute kann man das Zigeunerblut
keineswegs mehr als rassisch hochwertig und rassisch rein bezeichnen, wenn man

auch immer wieder auf rassisch hochstehende Einzeltypen trifft. Jn jedem euro-

päischenLand zeigen die Zigeuner nicht nur äußerlich ein anderes Bild, da sie mit

Vorliebe in der abgelegten Kleidung der Wirtsvölker sich zeigen; auch ihr Bluts-

bestand ändert sich von Land zu Land,
wie sie von Lan-d zu Land andere

Sprachbrocken aufgreifen. Und so, wie

man bereits heute daran gehen kann,
aus einer Zergliederung der Zigeuner-
sprache die Bestandteile festzustellen, die

sie aufgenommen hat, woraus man

ihren Wanderweg erschließenkann; so
dürfte es durchaus möglich sein, wenn

wir erst eine umfassen-de Sammlung
menschenkundlicher Ausnahmen besitzen,
auch den Blutsweg und das Bluts-

schicksal der Zigeuner nachzuweisen.
Voraussetzung ist freilich ein Bild-

bestand, der alle Völker und Volks-

splitter des südlich-enEurasien umfaßt.
So weit sind wir noch nicht.
Aber schon heute können wir unsere

Vermutung und Wahrnehmung er-

härten und belegen aus den vorhan-
denen Bildbeständen. Und jede Reise,
unvoreingenommen durchgeführt, die

durch Gebiete führt, die stark von Zi-
geunern durchzogen sind, bringt aufs
neue den

Nacht-seis.
Wir brauchen also

nicht bis nach ndien, in die Urheimat . . . . .

der Zigeuner- Zu reisen- um uns über WissKLEMMIIIFEEIFFIMFZMHMYZZFE
den kassischsen Bestand der Zigeuner Weidenzweigen. Die ijozer Zigeuner beschäftigen

Klarheit zu verschaffen Es genügt,
sich mit pilze- und

Kfrlcåiciktteerrsgimmeln
und mit Korb-

wenn wir das Ende ihres Wander-

weges, das uns zugänglich ist, überprüfen; es kommt also in erster Linie der Ab-

schnitt Europa und hier insbesondere der Südosten in srage, eben jenes Gebiet,
das die Zigeuner zuerst berührten und das sie noch heute inne haben, das sie am

längsten also mit ihrer Anwesenheit beglücktenund belästigten.
Der Balkan bietet uns genug Möglichkeiten zum Studium der Zigeuner.

Wer den Balkan bereist, kann an der Zigeunerfrage und am Volkstum der Zi-
geuner nicht vorübergehen; schon aus dem Grunde, weil sie von Land zu Land,
von Volk zu Volk, von Landschaft zu Landschaft ein auffällig anderes Bild zeigen.

Auf meinen Balkanreisen (x935, Zö, 37) shabe ich mich immer wieder nach
Zigeunern umgesehen; oft genug bin ich auch ungewollt und unliebsam mit ihnen
in Berührung gekommen.

Ich gebe nachstehend einige meiner Erlebnisse in den bereisten Ländern: Un-

garn, Südslawien, Rumänien. Jch greife die besonders kennzeichnenden heraus.
Ungarn. Bereits in Preßburg werden wir vor den ungarischen Zigeunern

gewarnt. Sie sollen Seile über die Straße spannen, die Autler anhalten und aus-

rauben. Wir sind auf keiner der Reisen überhauptüberfallenworden. Der Balkan
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ist nicht halb so räuberischmehr, wie er gemacht wird. Und doch wurden wir

überfallen: auf der Schüttinsel bereits, also dicht bei Preßburg: eine Horde zer-

lumpter, halbverhungerter Zigeunerkinder bettelt. Jn der Nähe liegt eine Zi-
geunersiedlung; es sind also seßhaste Zigeuner. Die Technik des Bettelns meistern
sie wie gebotene Schauspieler. Sie schätzenihr Gegenüber treffsicher ein. Sie

wissen, wo sie sentimental, wehleidig sein müssen; sie wissen, wo sie durch Aus-
dauer zum Ziele kommen. Sie wissen allerdings nicht, daß sie durch ihre Auf-
dringlichkeit sich viel Mitgefühl verscherzen.

Budapest: der Korso an der Donau vor den großen Sotels Man mietet einen

Stuhl um einen Sechser. Dort, wo der berühmte, wie ein Küchenchef feiste Zi-
geunerprimas seine Geige schluchzen läßt, staut sich der Menschenstrom, der hier
internationales und stark orientalisches Gepräge hat. Vor jedem Hotel spielt eine
andere Zigeunerkapelle. Ungarn ist ohne die Zigeuner nicht denkbar. Eine land-

läufige Meinung besagt: zwischen dem Magyaren und dem Zigeuner besteht ein

Verhältnis des Aufeinanderabgestimmtseins. Der Zigeuner bringt die schwer-
blütige Seele des Ungarn durch sein feuriges Temperament zum Glühen und

Klingen. Jm Zigeuner hört der Magyar sich selbst.
Besteht die Auffassung zu recht? Tatsache ist, daß der Zigeuner hohe musi-

kalische Fähigkeitenbesitzt; Tatsache ist, daß er selbst kaum noch musikschöpferisch
tätig ist (es besteht eigentlich keine rechte Begründung hierfür; die Originalmusik,
die ich bei einer Zigeunerhochzeit in Skoplje vernahm, war abscheulich, große
Trommel und Schalmei); Tatsache ist, daß der Ungar fast ganz darauf verzichtet,
ausübend musikalisch tätig zu sein. Damit kann man aber noch nicht sagen, daß
der Magyar unschöpferischsei. Ein Erlebnis aus der Pußta, das Antwort gibt,
steht mir vor Augen. Bei schlimmem Regenwetter sind wir bis in die Nacht
hinein gefahren. Wir befinden uns nicht weit von Debrezen in einer ungarischen
Landstadt. Naß sind wir und hungrig; außerdem müssen wir uns zurechtfragen.
Wir betreten eine Schänke an der Straße; wir werden ins Honoratiorenstübchen
geführt. Darin sind Versammeln der Vizenotär, der Pfarrer, ein Tierarzt, ein

Ingenieur. Bald gesellt sich dazu ein Gendarm, später noch der Gendarmeriechef.
Wir sind bald als Deutsche erkannt; wir müssen am Honoratiorentisch Platz

nehmen. Wein muß herbei. Man stößt an auf des sührers und des Reichs-
verwesers Gesundheit. Zigeuner sollen kommen: man, das heißt der tanzwütige
Notär, will tanzen. Meine srau ist einzige Tanzpartnerin. Sie soll und muß
Tschardasch tanzen lernen. Jch willige ein. Die Wellen der Begeisterung schlagen
hoch, immer höher. Die Zigeuner sind den Tänzern nicht temperamentvoll genug.
Sie spielen zu zigeunerisch, zu wenig ungarisch. Der Notär nimmt selbst die

große Geige in den Arm. Sein Spiel ist reines Feuer. Jetzt müssen die Zigeuner
wieder heran. Der Notär zwingt sie beinah hypnotisch durch Anfeuern. Der

primasch muß in den Kreis, er soll angesteckt werden von der Begeisterung; er

erhält erst weiche, dann auch recht derbe Backenstreichel Spiele Primaschl
Das Spiel bleibt den Magyaren trotzdem zu lahm. Da greift endlich der

Gendarm zur Baßgeige, wendet den Fiedelbogen um, bearbeitet mit dem Bogen-
rücken das Instrument: jetzt erst schwingt die Musik in den Rhythmus, den der

Tschardasch fordert: hinsterbend und wieder aufbegehtend, zum Schluß in ele-
mentarer Kraft rasend.

Die Ungarn unmusikalisch, nicht ausübend?
Die Zigeuner die besten Ausdeuter des magyarischen Wesens?
Jch bin mißtrauisch geworden.
Vielleicht waren die Zigeuner den großsprecherischenLaunen früherer Ma-

gnaten am willfährigsten; dann hat das ungarische Wesen sich mit der Tatsache
des Vorhandenseins der Musikzigeuner im Lande abgefunden. Und endlich haben
die Musikzigeuner in Ungarn auch genug westeuropäischenSchliff und west-
europäischesBlut an- und ausgenommen, das dürfte die Lösung für das Rätsel
dieser seltsamen abendländischenSymbiose zweier sonst einander so fremder Volks-

körper sein.
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sruschlaGora. Wir befinden uns auf der Heimreise, freuen uns, die Donau
schon wieder erreicht zu haben. Dort, ein Zeltlager wandernder, also echter Zi-
geuner. Jch habe kaum das Auto zum Stehen gebracht, sind wir schon von einem
Schwarm von Kindern umringt, die ein wüstes Geschrei anheben: Dinarl Oinari
Tabakl Tabakl Was sie wollen ist also eindeutig. Ein paar Alte sind auch heran.

Abb. 7. Mann auS einem Lager wandern- Abb. 8. Ein Mädchen auS dem Zeltlager
der»Zigeuner der Sruschka Gora in der wandernder Zigeuner der Sruschka Gara,
serbischen Landschaft Srem (da5 römische mittelländisch-orientalischer Einschlag

Syrmien), mit ostischem Einschlag

Abb.9. Zigeunerfrau aus dem Zeltlager Abb.10. Zigeunerin auS der Umgebung
wandernder Zigeuner der SruschkaGora, von Belgrad
mittelländisch-orientalischer Einschlag

Wir interessieren uns mehr für die Typen, die vor uns sind, für das Zelt- und

Lagerleben. Als wir aufbrechen, kaum 500 m vom Lager, stellen wir fest, daß die

ganzen Taschen des Autos ausgeraumt sind. Verständlich: die Zigeuner haben
mit guter Geschicklichkeitauf der einen Seite des Autos einen Auflauf ins Werk

gesetzt; währenddes haben zwei, drei auf der anderen Seite die Tür unbemerkt

geöffnet und alles mitgenommen, was sie in der Eile erwischen konnten. Durch
Schaden wird man klug. Wir haben seitdem vor Zigeunern immer das Auto fest
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verriegelt. Durch Drohung mit einer Anzeige bei der Polizei erhielten wir aus

den Zelten nach und nach alle geraubten Gegenstande Zurück: Tranengaspistole,
Taschenmesser. Verschwunden blieb die Mundharmonika. Und die konnte schließ-

lich auch verschwunden bleiben; wir gönnten sie den diebischen Musikanten.

Abb. 11. Frau, aUS Petsch M Sudserbien, Abb. 12· Musikzigeuner auS dem Dorf bei

UII dekvalbanlschen »G1"enztz-.Dkt Typus Skoplje, südserbische (arnautische) Züge
dieser Z1geunerfrau findet sich haufig auch
bei südserbischen Bauers- und Fischerfrauen.
Diese Zigeunerin fiel durch Zurückhaltung

und Bescheidenheit auf

Abb. 1Z. Zigeuner aus der Umgebung Von Abb. 14. Zigeunermädchen auS dem Zelt-
Belgrad (ostisch-d1nar1scher Einschlag) lager wandernder Zigeuner der Sruschka

Gora (mittelländisch - ostischer Einschlag)

,

Apatin in der Batschka. Eine deutsche Handwerker- und sischerstadt. Nicht
weit von der Stadt liegt das von Joseph II. begründeteZigeunerdorf. Mit ein

paar sischerburschen setzen wir auf der überschwemmtenDonau nach dem Zigeuner-
dorf über. Unter hohen Waldbaumen arbeiten sich die Boote vorwärts. Bei der

leisesten Berührung eines Zweiges gehen Wolken von Mücken hoch.
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Aus·Lehmgefertigte, schmächtigeHütten, eine bei der anderen. Sie bieten
nur notdurftig Unterschlupf. Die Zigeuner hocken davor in ihrer malerischen
Zerlumptheit. Das Leben dieser längst seßhaften Zigeuner spielt sich auch heute
noch so gut wie ganz im sreien ab. Das Dach ist nur Notbehelf. Vor der Hutte

Abb. 15· Vorwiegend mittelländisches Mäd- Abb. 16. Frau auS dem Dorf seßhafter
chen aus dem Zeltlager der Fruschka Gora Zigeuner bei Apatin (mittelländisch-dina-

risch-ostische5 Gemisch)«

Abb-17. Mittelländisch-dinarifcher Bursche Abb. 18. pfeiferauchende Zigeunerin aus

auS dem Zeltlager der Sruschka Gora dem Dorf bei Apatim häufiger Typus
unter nordbalkanischen Zigeunern

(ähnlich Abb. 5)

brennt das Feuer, in die Erde eingelassen. Vor einer Art Kleinbackofen hocken
die Weiber und richten ihre Suppen. Unter den Männern finden sich schon-e,
hochgewachsene Gestalten. Unter den srauen fällt ein Masdonnentyp mit schlichtem
Haar auf. Da sind pfeifenrauchende stauen. Natürlich will man Backschich
Unsere sischerburschen haben eine eigene Umgangsform gegen die Zigeuner. Man

spürt, daß diese Form der Ablehnung tiefinnerlich und blutbedingt ist: zwei
Welten, zwei Rassen; es gibt keine Brücke von einer Welt in die andere. Trotz
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der Seßhaftigkeit durch anderthalb Jahrhunderte: der Zigeuner hat nicht zum

Schwaben, der Schwabe nicht zum Zigeuner gefunden. Und daran werden andert-

halb Jahrtausende auch nichts ändern.
Skoplje. Die Hauptstadt Südserbiens. Die Stadt mit dem doppelten Ge-

sicht. Diesseits des Wardar Europäerviertei. Jenseits des Wardar echter, alter
Orient. Und dazwischen, von einem zum anderen immer unterwegs die zigeuneri-
schen Packträger; hockend die Zigeunerstiefelputzer. Am Ausgang der Stadt gegen
die Rdmische Wasserleitung liegt die Zigeunerstadt. Das gleiche Bild halber
Naturhaftigkeit, eines überzüchteten Kinderreichtums und eines unbeschreiblichen
Schmutzes in niederen Häusern wie bei Apatin. Allerdings: der Bettel fällt weg.
Jn Skoplje hat mich kein Zigeuner bettelnd angesprochen. Folge des Zusammen-
lebens mit den Türken? Es gibt Zigeuner, die sich sauber halten; die ihrem Ge-
werbe nachgehen ohne Aufdringlichkeit. Das will viel heißen in einer Stadt, die
viele Möglichkeit zum Unterschlüpfen bietet. Die Musikalität derzsüdserbischen
Zigeuner scheint sich zu erschöpfen in der Bearbeitung des Kalbfells und der

Schalmei. Beherrscht wird das Volksmusikleben vom Gesang serbischer, kroatischer,
slowenischer, montenegrinischer, türkischerSingemädchen, Begleitinstrumente sind
Laute, Geige und Baßgeige. Allenfalls ist der Primasch, der Geiger ein Zigeuner.
Jm ganzen steht die slawische und auch die rumänische Volksmusik der Kaffee-
häuser auf einer niederen Stufe gegenüber der ungarischen. Ausgenommen die

echte Volksmusik der Hirten und Bauern, der Güslaren und wandernder Volks-

sänger, die im ganzen Donauraum von ähnlicher Art ist.
Jn der Dobrudscha trafen wir die am wenigsten seßhaften Zigeuner an. Sie

sind mit ihren Planwagen unterwegs. Am Abend fallen sie truppweise in die

Dorfer ein. Sie bleiben am Flußufer vor dem Dorf liegen. Dann machen sich
die Weiber auf den Weg, Nahrung und Futter heranzuholen. Sie verstehen sich
aufs Bitten und Betteln, ihre Beharrlichkeit führt meist zum Ziel, selbst dort, wo

man sie ablehnt. Aber nicht immer schickt man sie fort. Man hat für sie Ge-

legenheitsarbeiten. Jn Rumänien wie in Ungarn üben die Wanderzigeuner noch
das Handwerk des Kesselflickens, also das der Schmiede aus. Jn Südserbien ist
das Schmiedehandwerk fast ganz in ihrer Hand.

Machen die Wanderzigeuner der Dobrudscha längere Rast (ich fand sie bei-

spielsweise an der Straße Turtukaia-Cobadin in verfallenen, verlassenen Häusern,
offenbar vom Kriege her verwaist), so richten sie aus den Matten ihres Wagen-
verdecks gewölbte Wohnzelte an der Erde. Darin hausen sie wie die seßhaften
Zigeuner in ihren Lehmhüttem Sie schüren ihr Feuer an der offenen, aus Lehm
geformten Herdstelle; ihr Vieh weidet in der Nähe (meist Wasserbüffel). Eines

unterscheidet diese rumänischen von den ungarischen Zigeunern: die Tracht. Die

Dobrudschazigeuner sind vielfach Muselmanen und durchdie Pluderhosen ihrer
Frauen sind diese lagernden Zigeuner von lagernden türkischenBauern kaum zu

unterscheiden. Auch rassisch ist es nicht leicht, zwischen ihnen einen Unterschied
zu finden. Dagegen ist der rassische Unterschied der stark tatarischen Dobrudscha-
zigeuner gegenüber den stark mittelländischenAdriazigeunern, wie man sie bereits
in der Fruschka Gora trifft, außerordentlich groß.

Eben dieser Unterschied, der durch anthropologische Messung und Photo-
graphie sehr leicht zu belegen ist, verweist die Behauptung von der Rassenreinheit
der Zigeuner ins Land der Fabel. Es ist nicht schwer zu erkennen, daß die Zi-
geuner starke Beimischungen des Blutes der berührten Wirtsvdlker aufgenommen
haben. Und ist auch nicht verwunderlich. Man weiß, daß die Bojaren Rumäniens
oft Zigeunerinnen bevorzugten, sogar heirateten. Die Sittenreinheit ist auch nur

eine ideale Forderung, von den Zigeunern selbst wohl kaum noch ernst genommen;
ein Zeichen des Rassenverfalls im Zigeunertum. Nur so erklärt sich die un-

umstdßlicheTatsache, daß die Zigeuner auf dem Balkan ein Gemisch aus indischen
mit Einkreuzung fast aller balkanischen Volkerschaften darstellen; und, da sie mit
einer hohen Krankheitsziffer belastet sind, und da unter den Krankheiten die

venerischen vorherrschend sind (bei den seßhaften Zigeunern Apatins abschreckend
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0ffensichtlich),so sind die wandernden Zigeunerhorden umso mehr als Gefahren-
herd für das westeuropaische Volkstum einzuschatzen, je enger sie mit diesem in

Berührung kamen.

,

Die freundlichen Züge im Wesen des Zigeuners, und auch die Tragik, welche
tm Schicksal dieses dem Untergang geweihten Naturvolkes liegt, können nicht dar-
über hinwegtäuschen,daß die abendländischenVölker in den Zigeunern einen Fremd-
körper,wie in den Juden, zu sehen haben, und daß sie klare und eindeutige Vor-

kehrungen treffen müssen, um sich gegen die von der Zigeunergefahr drohende An-

steckung zu feien.
Alle Versuche, die Zigeuner seßhaft zu machen, sind bisher so gut wie ganz

fehlgeschlagen. Es gibt keine Reservate, in die man sie zurückverweisenkonnte.

Anschrift des Verf.: Trebbin, Kr. Teltom

Schausammlung für Abstammungs- und Rassenkunde des

Menschen in München.
Die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts begründete Anthropologische Staats-

sammlung in München war bisher der Allgemeinheit nicht zugänglich und nur für die Be-

nutzung zu wissenschaftlichen Arbeiten aufgestellt. Es ist deshalb sehr zu begrüßen, daß
der Direktor des Anthropologischen Instituts und der Anthropologischen Staatssammlung,
Universitätsprofessor Dr. Th. Mollison, in jahrelanger Arbeit eine Schausammlung
für Abstammungs- und Rassenkunde geschaffen hat, die in gleicher lVeise dem lVissem

Blick in die Schausammlung

schaftler wie dem Laien Anregung und Belehrung bietet. Am z. April konnte diese in
einem besonderen Raum der Alten Akademie aufgestellte Schau in Gegenwart von Ver-
tretern des Staates und der Partei der Offentlichkeit übergebenwerden. München ist
damit die erste deutsche Stadt, die eine Dauerausstellung dieser Art besitzt. Bei der grund-
legenden Bedeutung, die der Naturgeschichte des Menschen in unserer nationalsozialistischen
Weltanschauung zukommt, hat sie mit Recht eine besondere Beachtung zu beanspruchen.
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Dise Schau teilt sich in Abstammungsgeschichte und Rassenkunde. Die Abstammungs-
geschichte ist in drei Abteilungen dargestellt: An Beispielen aus der vergleichenden
Anatomie wird die Stellung des Menschen innerhalb seiner nächsten Verwandten auf
Grund des Körperbaues verdeutlicht. Die serologischen Nachweise der Stammes-

geschichte zeigen die verwandtschaftlichen Beziehungen des Menschen zu den übrigen Pri-
maten auf Grund ihres Eiweißaufbaues. Die fos s ilen sund e endlich nehmen den größten
Raum ein und bringen in fasst lückenloserVollständigkeit die Entwicklung des menschlichen
Skelettes (hauptsächlichdes Schädels) vom Pithekanthropus über die Primigenius-Stufe
zum altsteinzeitlichen Homo sapiens. Die weitere Entwicklung von der Jungsteinzeit
bis heute konnte weg-en Raummangel fürs Erste nicht behandelt werden. Eine plastische
Darstellung des gesamten Primatenstammbaumes gibt dem Ganzen eine übersichtlicheZu-
sammenfassung An der Wand vermittelt ein etwa xo Meter langer Streifen eine Vor-

stellung von dem zeitlichen Verhältnis der einzelnen sunde und den Vereisungsperioden
seit dem Ende des Tertiärs. ;

Beispiele Mendelscher Vererbung und solche der Hormonwirkung leiten zur Ras se n-

kunde der heutigen Menschen über. Eine große Anzahl Kopfabformungen Lebender,
lebenswahr bemalt, geben eine wirklichere Vorstellung der verschiedenen Rassen, als es die

besten Bilder vermögen. Es ist klar, daß es hier besonders schwer ist, geeignete Präparate
zu schaffen. Trotzdem sind Europa, Vorderasien, Asien, Afrika und Australien vertreten.

Ein-e Vervollständigung bietet ein in der Mitte des Raumes aufgestellter Lichtschrank,
der außer den Menschenaffen Vertreter der hauptsächlichstenMenschenrassen im Lichtbild
zei t.g

Jn einem Vorraum werden Variationen der Schädelbildunggezeigt.
Jm ganzen gesehen, wird diese fast 4oo Präparate umfassende Schausammlung für

Abstammungs- und Rassenkunde ein Anziehungspunkt für all-e fachlich Jnteressierten und ein

unentbehrlich-es Hilfsmittel für alle die werden, die sich in München mit diesen sragen
beschäftigen,sei es zum Zwecke der Schulung oder des Studiums.

Chr. v. Krogh, München.

Vom wachsenden Lebenswillen des deutschen Volkes.

Der Abstiesgder Eheschließungenaus den geburtenschwachen Kriegsjahrgängen bringt
es mit sich, daß wir in den kommenden Jahren im bsevolkerungspolitischenErhaltungs-
kampf steigende Ausfälle von Erstgeburten erwarten müssen. Wenn wir die ungeheuren
Verlust-e des Geburtenschwundes in der Systemzeit den seelisch-charakterlichen Ursachen in

der Gesamterhaltung zum Leben und Lebenswillen zuschreiben müssen, muß die Aus-

richtung des erwachten Lebenswillens der Nation jetzt vor allen Dingen die biologischen
Reserven mobil mach-en, die in den kinderarmen und kinderlosen Ehen ruhen.

Jst nun in dieser biologischen Reserve der Lebenswille schon wieder so weit geweckt,
daß ein Geburtenanstieg in jenen Familien zu verzeichnen ist? Bei Betrachtung der Zahlen
ersehen wir erfreulicher Weise, daß bei der zwangsläufigen sAbnahme der Erstgeburten
aus dem zwangsläufigen Rückgang der Eheschließungenein hocherfreulicher Anstiegsbeginn
der Gseburten 2., Z., 4., ö. und b. Kinder zu verzeichnen ist. Das Statistische Reichsamt
hatte die Freundlichkeit, diese erbetenen Zusammenhängedurch die amtlich genauen Ziffern
zu belegen. Sie seien nachstehend mit einem herzlichen Dank an das Statistische Reichs-
amt für die Mithilfe hier veröffentlicht:

Die ehelich Geborenen nach der Geburtenfolge:

J
Jnsgesamt davon . . . . . Kinder

ahr
Geborene

1« l z« s Z, f 4, l 5. 6. und mehr

Deutsches Reich (einschl. Saarland)

JIZZ s74 346 000 225 900 JZZ 000 72 800 44 800 78 zoo

3934 x 398 550 453 ooo 294 ooo 957 soo 87 7oo So 900 83 500

x935 xzbz 976 480 305 319 zox sog xgo gx 476 Zx 909 83 058

x9zo z 377 053 403 949 ZZz Hex x77 353 97 348 55 ozo 84 gxo

Hannes Schmalfuß.
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Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
RetchSMMister Dr. Ftlck zum Muttektccg. Anläßlich des Muttertages am zö. Mai
xgzs hielt Reichsminißster Dr. srick ein-e Rundfunkansprache über die Aufgaben der srau und
Mutter im Dritten Reich. Dabei wies er vor allem auf die bevölkerungspolitifchenGesetzes-
maßnahmen des Staates hin und betonte, daß auch in Zukunft die kinderreiche samilie
die Keimzelle völkischenLebens sein wird.

Änderung familienrechtlicher Vorschriften durch Reichsgesetz. Die Reichs-
regierung verkündete am U. April x938 ein Gesetz über die Änderung und Ergänzung
familisenrechtlicher Vorschriften und über die Rechtsstellung der Staatenlosen. Das Gesetz
befaßt sich mit der Vaterschaftsfeststellung und der Klarstellung der Abstammun , den

Adoptionsverhältnissen und der Rechtsstellung der Staatenlosen, deren Rechtsverhaltnisse
künftig ausnahmslos nach den Gesetzen des Staates beurteilt werden.

Jnternationaler Kinderschutzkongrefz in Frankfurt. vom ze. bis ze. Juni
x938 wird in Frankfurt a. M. der xz. Jnternationale Kinderschutzkongreßstattfinden. Zu
dem Kongreß werden die Vertreter von über 4o Nationen erwartet. Die ausländischen
Teilnehmer werden Gelegenheit nehmen, die Leistungen der NS.-Volkswohlfahrt kennen
zu lernen.

Glaubensgemeinschasten und Säuglingssterblichkeit. De. E. Stahle macht in
der Zeitschrift »Ziel und Weg« Nr. 8 vom zö. April 3938 ausführliche Angaben über die

Säuglingssterblichkeitin katholischen und nichtkatholischen Ortschaften Württembergs. Da-

nach beträgt die durchschnittliche Säuglingssterblichkeit der nichtkatholischen Ortschaften
des Kreises Herrenberg 60-0, während die durchschnittliche Säuglingssterblichkeitder beiden

überwiegenden katholischen Ortschaften zz,50-0 beträgt. Im Kreise Nagold haben die
beiden katholischen Gemeinden Ober- und Untertalheim eine durchschnittliche Säuglings-
sterblichkeit von 80-0, während die übrigen 56 nichtkatholischen eine solche von nur 5,80,«o
haben. Stähle kommt auf Grund seiner Untersuchungen zu dem Schluß, daß diese Unter-

schiede in der Säuglingssterblichkeit bei gleichen Lebensbedingungen der Bevölkerungs-
gruppen auf vermeidbare Ursachen zurückzuführen sind. Als erstes müsse die Verant-

wortung der Eltern ihren Kindern gegenüber geschärft werden, dann aber sei es not-

wendig, die Gesundheitspflege auf den Dörfern weiter auszubauen.

Wanderpreis für den besten Familienamateurfilm. Das Rassenpolitische Amt

stiftete dem Bund Deutscher silmamateure einen Wanderpreis für den besten Familien-
film. Den Wanderpreis erhält derjenige silm, der den Wert der deutschen Sippe, die

Freude an gesunden Kindern und Glück und Wert einer großen Geschwistergemeinschaft
am besten zum Ausdruck bringt.

Rassenerkenntnis und Kolonialgesetzgebung. Anlaßcich der Reichstagung des

Reichskolonialbundes vom 34.—38. Mai x938 sprach Dr. jur. salk Ruttk e in Bremen

zur srage der Rassenerkenntnis als der notwendigen Grundlage einer Kolonialgesetzgebung.
Ruttke wies vor allem darauf bin, daß nur eine Gesetzgebung, die eine Rassenscheidung
zwischen Eingseborenen und Weißen vornimmt, eine ungestörte Zusammenarbeit sichert.
Wann Ist eM Betrieb Illdtfch? Vorbehaltlich einer esetzlichensestlegung des Be-

griffes des jüdischenGewerbebetriebes hat der Reichs- und ZreußischeWirtschaftsminister
einstweilen folgende Grundsätze für die Beurteilung der Frage, ob ein Betrieb als jüdisch
anzusehen ist, aufgestellt:

x. Der Gewerbebetrieb einer Einzelfirma gilt als jüdisch,wenn der Inhaber Jude ist.
z. Der Gewerbsebetrieb einer offenen Handelsgesellschaft oder einer Kommandit-

gesellschaft gilt als jüdisch, wenn ein persönlichhaftender Gesellschafter Jude ist.
z. Der Gsewerbebietrieb einer juristischen Person gilt als jüdisch,wenn von den Mit-

gliedern des Aussichtsrates mehr als ein Viertel Juden sind, sich unter den gesetzlich
zur Vertretung befindlichen Personen Juden befinden oder wenn Juden nach
Kapital oder Stimmrecht entscheidend beteiligt sind. Ein Gewerbebetrieb gilt
außerdem darüber hinaus als jüdisch,wenn er tatsächlichunter dem beherrschenden
Einfluß von Juden steht.

Mifchehelwetboie in Gstecteich. Das erzbischofliche Ordinariat in Wien gab einen

Erlaß dies Reichsstatthalters bekannt, wonach alle

Eheschließungsorgine
in Trauungs-

fällen, in denen ihnen bekannt ist oder nachgewiesen wird, daß der eine eteiligte Vollarier,
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der andere Volljude ist, deren Aufgebot oder Verheiratung bis auf weiteres zurückzustellen
hab-en.

Eigene Anstalten für jüdisehe Mittelschüler in Wien. Der Präsident des

Wiener Stadtsschulrates hat an die Wiener Mittelschuldirektoren Anweisungen ergehen
lassen, nach denen an den Staatlichen Mittelschulen Wiens die jüdischen Schüler sofort
von den arischen Schülern in eigen-e Anstalten abzusondern sind.

Jlldlfche Filmarbeit in Deutschland Gemäß einem Erlaß des Reichsministers für
Volksaufklärung und Propaganda ift die Errichtung eines Instituts für jüdische Film-
arbeit genehmigt worden. Das Institut befaßt sich mit der Herstellung, dem Verleih
und der Vorführung jüdischer Filme in Deutschland und zwar auswanderungsförderndens,
palästinsensisch-kulturellenund Spielfilmen rein jüdischen Charakters mit ausschließlich
jüdischeinDarstellern.
Die Verjudung der Hochschulen Wiens eingedämmt. Um der dauernden Zu-
nahme der Juden an den Wiener Hochschulen Einhalt zu gebieten, wurde der Numerus

clausus eingeführt. Danach können zOXo der Hochschüler Juden sein. Seither war in

einzeln-en Fakultäten bis zu 1X3der Hörerschaft jüdisch.

Ariekpakagkaph in Polen- Der Wilnaer Arzteverband und der gesamtpolnische
Verband der Staatsbeamten beschlossen die Einführung des Arierparagraphen.

Heiratspflicht der höheren Verwaltungsbeamten in Italien. Die italienische
Regierung bestimmte, daß Bürgermeister, Präsidenten usw., d. h. alle höheren Verwal-

tungsbeamten nur ernannt werden können, wenn sie einen Familienstand gegründet haben.
Im Amt Befindlichse müssen nach dem neuen Gesetz innerhalb von do Tagen heiraten.
Die Bestimmung soll vor allem die Eheunwilligen erfassen, d. h. solche, deren Einkommen
vollkommen ausrciichend wäre, ein-e Familie zu erhalten.

Ein Institut für Volksaufartung und Volkspflege in Italien. Der Mi-

nisterrat hat die Gründung eines Institutes zur Volksaufartung und Volkspflege be-

schlossen. Es wird Aufgabe dieses Institutes sein, die physische Entwicklung der kommen-

den italienischen Generation zu überwachen und wenn nötig zu verbessern. Der Rassen-
fragse wird besondere Beachtung zuteil werden. Aber auch die Berufsberatung nimmt unter

den Aufgaben einen breiten Raum ein. Jeder Italiener soll je nach seiner Begabung und

Fähigkeit den Arbseitsplatz ausfüllen, an dem er die größte und beste Leistung voll-

bringen kann.

Bevolkerungsentwicklung m England. Jm Jahr-e 3935 zählte England mit
Walies fast 4x Millionen Einwohner. Wenn das Fallen der Geburten- und Sterblichkeits-
rate im gegenwärtigen Ausmaße andauert, wird x94o mit etwas über 4x Millionen der

Höhepunkterreicht. 3965 werden es dann 55 Millionen sein, z975 Zx Millionen, x995
zo Million-en und 2035 4,5 Millionen. Für die nächste Generation wird die Zahl der

künftig-enMütter um 250X0 niedriger sein als für die zur Zeit lebende Generation. -

Sir Farquhar Buzzard, Professor der Medizin an der Universität Oxford, hielt im

Rahmen des staatlichen Gesundheitsfeldzuges in England einen Vortrag über das Thema:
,,Tauglichkeit und Eugenik«. In seinen Ausführungen stellte er fest, daß ungefähr eson
der englischen Bevölkerung als normal tauglich angesehen werden kann, zoOb als über-

normal, 300,-«0als unt-er dem Durchschnitt liegend. Zur Sicherung der Erbgesundheit des

englisch-enVolkes sind daher folgende Maßnahmen notwendig: Staatliche Überwachung der

Eheschließungen innerhalb der nächsten 35 Jahre; eingehende Befassung mit der mensch-
lichen Vererbungslehre innerhalb eines geographisch abgegrenzten Raumes und Unter-

stützung der Forschung auf lang-e Sicht; Untserrichtung der Schulkinder in allgemeiner-,
Fragen der Biologie, unter besonderer Berücksichtigungder Vererbungslehrez Schaffung
ein-er ständig-enEheberatungsstelle, die den Gesundheitszustand der beiden Eheschließenden
und deren Familien ermittelt; schließlichEinführung von Beihilfen zur Gründung erb-

gesunder Familien.

Verschärfte Einbürgerungsbedingungen für Luxemburg. Künftig muß zur

Erlangung der luxemburgischen Staatsangehörigkseit durch Einbürgerung oder Optioncn
u. a. der Nachweis erbracht werden, daß der Antragsteller geistig und körperlichgesund
ist. Durch einen Arzt, der vom Iustizministerium bestimmt wird, wird festgestellt, ob der

Antragsteller frei ist von Fallsucht, Tuberkulose, venerischen oder jeder anderen ansteckenden
Krankheit.

Bevölkerungspolitische Maßnahmen in Griechenland. Jn Griechenland liegt
ein Gesetzesvosrschslagvor, der bestimmt, daß künftig nur noch verheiratete Personen in
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den Staatsdienst aufgenommen werd-en dürfen. Die noch ledigen Staatsangestellten müssen
sschbis zu einem bestimmten Zeitpunkt verheiraten oder aus dem Staatsdienst ausscheiden.
sserner sollen unverheiratete Staatsbürger doppelt so viel Steuern zahlen als die samilien-
ckhalten Nach dem Ableben der Junggesellen soll die Hälfte ihres Besitzes der Staats-
kasse zufallen.
Dle Bevolkekung PolenS. Nach der letzten amtlichen Statistik vom z. Januar 9938
hat Polen eine Bevölkerung von 34 534 ooo. Die vorletzte Zahlung vom Dezember zgzx
ergab eine Bsevolkerungszahl von 33 Millionen. Danach hat die Bevölkerungszahl Polens
innerhalb von b Jahren um 7,50,«0zugenommen.

Ubekaltetung der Schweiz. Eine große Sorge der Schweiz ist die zunehmende
Uberalterung der Bevölkerung Die jährliche Geburtenziffer sank innerhalb der letzten
60 Jahre von 83 ooo bei einer Gesamtbevölkerungvon z Millionen auf 650 ooo bei einer

Gesamtbevölkerungvon 4 Million-en. Die Sterblichkeit ist ungefähr in demselben Maße
zurückgegangen:Vor 60 Jahren war die jährliche Sterbeziffer 65 ooo, heute 48 ooo. Die
mittlere Lebsensierwartung stieg bei Männern von 59 auf 68. Bei den stauen liegt die
Zahl sogar noch höher. Die Zahl der Greise über 65 Jahre stieg von x47 ooo im Jahre
sto auf zso ooo im Jahre 3930. Auf xooo der Bevölkerung kamen x87o nur 56 Greise,
xgzb schon 66.

Maßnahmen zum Schutze der Familie in Holland. Uber Geburtenkückgang
hat Holland nicht zu klagen, dagegen ist aber die Lage der samilie an sich besorgnis-
erregend. Die Gründe hierfür sind in der zunehmenden Jndustrialisierung des Landes
und in den ungünstigenVerhältnissen auf dem Arbeitsmarkt zu suchen. Um die Lage der

Familie zu bessern, sind folgende Gesetze geplant worden. Ein Gesetz zur Ausschließung
der verheirateten Frau aus der Lohnarbeit, das Gesetz zur Erteilung einer Kinderbeihilfe
für den Arbeit-er und ein Gesetz zur Einführung einer verpflichteten Arbeitslosenversiche-
rung. Der Justizministser hat ferner noch ein-en Gesetzentwurf zur Erschwerung des Ehe-
scheidungsverfahrens abgefaßt. Alle Entwürfse sollen demnächst der Kammer vorgelegt
werden.

Ehegesundhettszellgms M Ekuador. Seit sebruar 3958 besteht in Ekuador ein

Ehegesundheitszeugnis, ,,um eine gute physische und psychischeBeschaffenheit der künftigen
Geschlechter zu gewährleisten«,wie es in dem Regierungserlaß heißt. Nach dem Gesetz
gelten folgend-e Krankheiten als Ehehindernis: Syphilis, Tuberkulose, Tripper, Lepra und

ganz allgemein, neben den chronischsen, die ansteckenden und auf die Leibesfrucht über-
tragbarsen Krankheiten. Wieder der Standesbeamte noch Priester irgendeines Religionss-
bekenntnisses dürfen ohne vorherige Vorlage des ärztlichen Gesundheitszeugnisses eine Ehe
schließen. Ein Zuwiderhansdeln des Arztes, Standesbeamten oder Geistlichen wird mit

hoher Geldstrafe oder x—3jährigserZuchthausstrafe bestraft.

Die Bevölkerungszahl der Vereinigten Staaten. Die vorläufigen Ergebnisse
der Bevölkerungszählung haben für USA. eine Bevölkerungszahl von 339 357 ooo ergeben,
das bedeutet ein-e Zunahme von 5482 ooo seit dem Jahre x9zo.

Bevolkerungszahlen aus New York. Es ist ekeechnet worden, daß sich die Be-

völkerung New Xorks, die sich von zgzo bis xgzo um 230X0 vermehrte, von xgzo bis

x94o um x40-0, von 3940 bis x950 um xzwo und von xgzo bis xgbo um 60x0 vergrößern
wird. Die Stadt würd-e dann xgbo ungefähr rund 9 Millionen Einwohner haben.

Ehetauglichkeitszeugnis im Staate New York. Am z. Juli z938 tritt im
Staat-e New York ein Ehegesundheitsgesetz in Kraft. Von diesem Zeitpunkt ab müssen
all-e Eheschließenden ein Gesundheitszeugnis vo-rweisen, in dem angegeben sein muß, ob

die Betreffenden an Syphilis leiden oder nicht; niemand erlangt mehr die Heiratsgenehmü
gung ohne dies-es Zeugnis, das nicht älter als 25 Tag-e sein darf. —- Man nimmt an, daß
durch dies-e neue Maßnahme ungefähr xzooo Kinder von der angeborenen Syphilis ver-

schont bleiben und mindestens 500Xo all-er Totgseburten vermieden werden.

Gaudiplom für den Verlag Lehmann. Dem Verlage J. s. Lehmann,
München, wurde auf Grund der Verfügung des Führers vom eg. August xgzb über den

»Nationa!sozialistischenMusterbetrieb« und der Anordnung des Reichsorganisationsleiters
über den ,,Leistungskampf der deutschen Betriebe« das Gaudiplom für hervor-
ragend-e Leistungen am z. Mai 3958 verliehen.

Zusammengestellt von E. Wie gand.
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Ein Blick hinüber.
Wer heute, schon nicht mehr ganz jung, aber ,,mit Aussteuer und Vermögen«, auf

dem Wege über eine Zeitungsannonre den lange vermißten Ehepartner sucht, hat allen

Grund, seine sämtlichen Vorzüge nicht unter den Scheffel zu stellen, zu denen bekanntlich
neben Aussteuer und Vermögen auch Bildung, Wirtschaftlichkeit, ,,Herzensgüte«und vieles
andere mehr gehören kann. Als ganz neuartige und sicher wirkungsvolle Attraktion scheint
nun auch die ,,Erbgesundheit« ihren Eingang in die Spalten der Heiratsvermittlung zu
finden — immerhin ein gewisser Erfolg unserer rassenhygienischen Aufklärungsarbeit. Nur
hat leider die Sache einen Haken.

Bekanntlich ist es durchaus nicht eigenes Verdienst, wenn jemand selbst von Erb-

krankheiten frei ist und in seiner Familie keine Fälle einer Erbkrankheit hat, durch die er

belastet sei-n könnte. Wenn dieses fremde Verdienst nun aber zu persönlicher Reklame
— ,,prima Zeugsn-isse,prima Ia Erbanlagen« —

ausgienutzt wird und wenn bald Unter-

stützungsgesuchein Zukunft nur noch anfangen werden: ,,Laut Auskunft von Dr . . . . ..

bin ich erbgesund und rasserein und bitte daher um eine Unterstützung.«.«, so hat die

Rassenhygiene genau das erreicht, was nicht erreicht werden sollte, daß die ,,Erbgesund-
heit« nämlich zur Tarnung für eine eher ungesunde Lebensschwäche dient.

Ganz nebenbei wird auch unsere ,,erbgesunde Schlesierin«, die in einer sehr angesehencn
Berliner Zeitung annoncierte, sich in ihrer Beurteilung wohl kaum auf das Gutachten eines

erbbiologisch erfahrenen Arztes stützen, sondern nur aus eigene sehr subjektive Ansicht.
Denn ein Erbarzt könnte mit gutem Gewissen keinem Menschen seine ,,Erbgesundbeit«
bescheinigen, weil das bei den zahlreichen rezessiv weitergegebenen Anlagen mit Sicherheit
garnicht möglich ist, sondern er kann nur feststellen, daß sich in der betreffenden Sippe keine

Hinweise für das Vorhandensein von Erbkrankheiten finden lassen. W·.

ZeitschriftenfpiegeL
NS.-Monatshefte, H. 97, April x938. Kl. Thiede: Germanentum in Oberkärnten —

K. Kißhauer: Die Astrologie, eine Wissenschaft? — H. 98, Mai x938. Alfred
Rosenberg: Gestalt und Leben. Rede des Reichsleiters in der Universität Halle am

37. April x938. — K. Th. Weigel: Sinnbild und Glaube.

Rasse, H. 4, x938. H. Schubert: Ebevermittlung im völkischenStaat. — P. Lotter:

Rassenkundliche Betrachtung zur Geschichte der Baustile. — Th. Hoffmann: Zum
Kampf um den Rassen-gedanken in Ostierreich — H. 5«, x938. A. Ehrhardt: Uber den

Zusammen-bang von Rasse und Leistung. Bericht über rassenpsychologischeUntersuchungen.
— E. Gierach: Germanen und Sarmaten auf der Markussäule.

Neues Volk, H. 4, x938. W. Groß: Kampf um die rassischen Werte der Nation. —

Johanna Haare r: Die rassenpolitisichen Aufgaben des Deutschen Frauenwerkes. —

E. Kopf: Ein Weg zur Volkssippsenforschung — Sippentag — Feiertag. Bildbiericht
über einen Sippentag. — H. ö, 3938. Lechler: Die drei Wege zum Rassenbegriff. —

Geburtennot und Rassenmischunsg, zur Frage der französischen Verschmelzungspolitik.

Odal, April x958. A. Reinthaller: Gleiches Blut gehört in ein gemeinsames Reich.
— E. Schlünden Deutsche Jugend schwimmt. — Mai x938. E. Wiegand: Die

bevölkerungspolitischeLage im Bauerntum. Ausführliche Darstellung über den Rückgang
der Gseburten sowie Ursachen und Folgen.

DefsehulungsbrießApril x938. Das Heft befaßt sich ausführlich in verschiedenen Arbeiten
mit der Verbreitung des Deutschtums in der Welt.

Archiv fiir Rassen- und Gesellschaftsbiologie, H. z, 3938. E. Rodenwaldt: Die nicht-
gemeinsamen Rassenelemente der balischen Kasten. — H. Schultheißt Auslesevorgänge
durch Gattenwahl und Eheberatung bei rezessivem Erbgang einer Krankheit. — F. M ü l l e r:

Untersuchungen über die Zahl und das Geschlechte-verhältnisder Geschwister von begabten
und unbegabten Schülern. — A. Bluhm: Uber erworbene Immunität, Giftübercmpfind-
lichkeit und Vererbung.
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Archiv fiir Bevölkerungswiffenfchaft(Volk8kunde) und Bevölkerungspolitili, S. z, x938.
S— a r m s en: Deustschösterreicl),Teil des deutschen Volksreiches. — S. H a e r l e: Familien-
statlstische Untersuchungen an Lehrern der mittleren und höheren Schulen Ostpreußens. —-

Kranz und S. Koller: Die Umweltbedingtheit beruflicher Fruchtbarkeitsuntm
schiede. —- B u rg d ö r f e r: BevölkerungspolitischsesGesprächmit Mussolini. — L o e ff le r:
Das RassenbiologisschseInstitut in Königsberg. E. Wiegand.

Buchbefprechungen
Heizer, H.: Kindheit und Armut. x937. Leipzig, S. Hirzet 378 S. Preis brosch.

Mk. 7.—, geb. Mk. 8.50.

«

Die Verfasserin, deren hier kürzlich besprochene psychologische Studie über Mütter-
lichkeit aus dem gleichen Aufgabenkreis erwachsen ist wie diese Arbeit, hat in eindringlicher
und dabei nüchsterner,sachlicher sorm die Bedingungen dargestellt, unter denen die Jugend
der ärmsten Bevölkerung (in Wien) sich entwickelt. Die jahrelange Berührung mit diesen
Kreis-en ermöglichtees der Verfasserin, die Not der Kinder nicht nur statistisch in Einzel-
heiten zu erfassen, sondern aus ihrer Anschauung heraus durch persönlicheBemerkungen
zu ergänzen und lebendig zu formen. Statistisch ist der Abstand von besser gestellten
Kindern niedergelegt.
Daß die von groß-er Sachkenntnis und warmem Gefühl getragene Arbeit dennoch

nicht letzte Ergebnisse bzw. Klärung-en bringt, bedauert die Verfasserin. Es liegt daran,
daß sie als Psychologin auf einem Gebiet einen Vorstoß zu unternehmen sich veranlaßt
sah, auf dem biologischerseits noch keine Vorarbeiten geleistet waren. So war die Unter-

scheidung dessen, was anlagemäßig und was durch die UngünstigenEntwicklungsbedin-
gungen den Rückstand der armen Kinder veranlaßt haben mochte, nicht durchzuführen.
Jedoch ist gezeigt, daß z.B. da, wo der Lehrer Silfsschulunterricht für notwendig hält,
ungünstige häusliche Verhältnisse selbst bei einer an sich hohen Begabung (wie der end-

gültige Erfolg entschieden hat) ein-en solchen Eindruck hat erwecken können.

Durch die genauen Schilderungen der Umweltverhältnisse sind für eine biologische
Durchforschung der arm-en Bevölkerung die Bedingungen erleichtert, indem sozusagen von

ein-er Gleichung mit zwei Unbekannten die eine berechnet ist. Wertvoll ist das Buch aber
vor allem für die mit der Wohlfahrtspflege beauftragten Stellen, indem es zeigt, daß zu
einer wirksamen Gestaltung materieller Hilfe auch die psychologischen Voraussetzungen
berücksichtigtwerden müssen. Scho-ttky.

Mühlmann, W.: Rassen- und Völkerkunde, Lebensprobleme der Rassen, Gesellschaften
und Völker. x956. Braunschweig, s. Vieweg sc Sohn. 596 S., 33 Abb., 76 Tafeln.
Preis geh. Mk. 44.——, geb. Mk. 48.—.

Mühlmanns Werk stellt ein-e hohe Schau von biologischer Warte über jene Vorgänge
dar, die zur Rassenbildung, Volksentstehung und Entwicklung verschiedener gesellschaft-
licher Schichten innerhalb der einzelnen Völker geführt haben. Als erfahrener Biologe und
Völkerkundler gseht der Verfasser an diese schwierigen sragen heran und gibt einen um-

fassenden Einblick, welch ausschlaggebende Bedeutung den wichtigen biologischen Vorgängen
wie Vererbung, anucht, Auslese und Siebung im Leben aller Rassen und Völker zu-
kommen. Die Ausführungen Mühlmanns gewinnen dadurch noch an Beweiskraft, daß
sich der Verfasser nicht nur auf Beispiele aus den bekannten Kulturvölkern der alten Welt
beschränkt,sondern daß er auch gerade aus den unserem Blickkreise etwas ferner stehenden
Naturvölkern die Unterlagen seiner Beweisführung heranholt. Da die Verhältnisse bei

diesen Naturvölkern hinsichtlich der Auslese und Siebung und vor allem der rassischen
Grundlage oft einfach-er zu übersehen sind als bei den viel mannigfaltiger und reicher ent-

wickelten Kulturvölkern der alten Welt, so bieten sie oft bessere und einleuchtendere Belege
für unsere Erkenntnisse und werden eher ohne Vorurteil angesehen.
Für den, der über mehrere Geschlechterfolgen vorauszusehen gewohnt ist, find die

Einwirkungen der Umwelt durch Siebung, und die daran anschließendepositive oder nega-
tive sruchtbarkeitsauslese selbstverständlicheGegebenheitcn, die auf den gesamten Bestand
der Erbanlagen eines Volkes nachhaltigsten Einfluß ausüben. Nur der ungeschulte Leser
wird daher viellseicht bei oberflächlicherBeschäftigung mit dem Buche den Eindruck haben,
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als ob der Verfasser dem Einflusse der Umwelt zu große Bedeutung einramnte; was tat-

sächlichnicht der Fall ist.
Das Busch ist ein-e reiche Fundgrube wertvoller rassenhygienischer und bevölkerungs-

biologischer Erkenntnisse, gewonnsen an allen Völkern und Rassen der Erde. Sein ein-

gehendes Studium kann warmstens empfohlen werden. B.K.Schultz.

panse, F.: Erbfragen bei Geisteskrankheitem 9936. Leipzig, Verlag J. Ambr. Bartb.
75 S. Preis Mk. 4.50.

Der früher-eOberarzt an den Wittauer Heilstätten in Berlin, jetzige leitende Arzt
des Rhein. Provinzial-Jnstituts für psychiatrifch-neurologischse Erbforschung in Bonn, legt
hier im Druck den wesentlichen Inhalt seiner Vorträge an der Staatsmedizinischen Akademie
in Berlin vor.

Es handelt sich nicht um eine trocksene Darlegung der Ergebnisse der Erbforschung
und Erbstatistik. Vielmehr hat es der Verfasser ausgezeichnet verstanden, bei der Be-

sprechung der unter das Sterilisationsgsesetz fallenden psychiatrischen Erbleiden stets eine

enge Beziehung zu klinisichen Fragestellungen herzustellen. Dabei ist ihm feine reiche kliniscbe
Erfahrung gut zustatten gekommen. So ist ein lebendig geschriebenes, wissenschaftlich
einwandfreies Buch entstanden, das auch stets die übergeordnetenrassenhygienischen Ge-

sichtspunkte hseraushebt. Schottky.

Rumpf, M.: Deutsches Vanernleben. x936. Stuttgart, W. Ko·blhammer. 9x3 S.

Zahlr. Abb. Preis Mk. 25.——.

Das Buch gibt einen Überblick über Leben und Umwelt des deutschen Bauern. Die

geschichtliche und soziale Entwicklung des Bauerntums, die bauerliche Arbeit, das Ver-

hältnis des Bauern zu seiner Familie und zu seinem Sause, zu seinem Gesinde und zu seinen
Tieren, zu seiner Nachbarschaft und zu seiner weiteren Umwelt werden dargestellt. Sehr
ausführlich werden auch die Weistümer als die Form des eigentlichen Volksrechts sowie
die Bedeutung der »öffentlichenMeinung« für die Lebensführung und Lebenshaltung des

Einzelnen wie der ganzen Sippen behandelt. Der Verfasser belegt seine Ausführungen sehr
reichlich und ausführlich mit Stellen und ander-en Werken, auch aus den Büchern von

Dichtern, die aus dsem Bauerntum hervorgewachsien und ihm seelisch stets nahe verbunden

geblieben sind. Viel-e Wiedergaben alter Darstellungen des Bauernlebens sind dem VIerke

beigegeben; bedauerlich ist es, daß ein so umfangreiches Werk keine guten photographischen
Wiedergaben der verschiedenen heutigen Formen bäuerlicher Bauweise, bauerlicher Wohn-
kultur und bauerlicher Trachten bringt. Ein Eingehen auf die Zusammenhängezwischen
Bauerntum und Rasse, auf Wesen und Bedeutung des bäuerlichen Brauchtums, wie es

von Strobel in seinem Buch ,,Bauernbrauch im Jahreslauf« dargelegt worden ist, ist leider

vollkommen un-terblieben. Dagegen würden wir die ständigen Hinweise auf die Roheit
altgiermanischer Sitten und altgsermanischen Lebens, die nach Ansicht des Verfassers erst
durch den Einfluß des Christsentums gemildert worden sind, gerne verzichten.

F. Schwanitz.
Valentiner, Th.: Die seelischen Ursachen des Geburtenriieliganges. xgz7. München-

Berlisn, J. F. Lehmanns Verlag. Samml. ,,Politische Biologie«, H. z. 8x S. Preis
kart. Mk. 2.2-o.

Diese Schrift wird jeder Volksfreund mit großer Aufmerksamkeit lesen. Der Ver-

fasser schildert das Absterben all-er Völker des Altertums, ganz besonders und ausführlich
das vosn Sparta, Athen und Rom. Der Anfang des Untergang-es ist überall der zu-

nehmende Wohlstand gewesen. Der Reichtum verführt zu leicht zum Eigennutz und zur

Genußsucht. Der gewaltig-e Rückgang der Geburten trat in Deutschland Anfang dieses
Jahrhunderts ein, als die Menschen in das Zieugungsalter kamen, welche in der Gründer-

pieriode ausgewachsen waren. In dieser Zeit war das deutsche Volk vom Materialismus

ergriffen, Gold und Genuß war auf die Fahne geschrieben. Der Einfluß dieser materiali-

stischen Weltanschauung ist noch bis in die jüngst-eZeit in unserem Volke wirksam und

ihm ist die Hauptschuld am Geburtenrückgangezuzuschreiben.
A. Wadsack--Zornsömmern.

Verantwortlich für den Inhalt: prof. Dr. Bruno K. Schultz, Berlin·
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel ö- Co. Anzeigen-Gesellschaft, München 23, Leopoldstr. 4.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotzler, München. — Verlag: J. s. Lehmann, München-Berlin.
»DA« I. Vj. 1938: 11133. p.L. 6. —- Druck von Dr. F. p. Datterer sc CIe., Sreising-München.
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Staat entstehen ließen nnd wie ans dieser Saat von Haß
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Von Dr. Paul Danzer, in der Leitung des Reichsbundes der
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»Geburtenkrieg« ist die Schrift genannt. Ein revolutionärer Titel. Und sie bringt für alle die, die

glaubten, an der Geburtenfrage uninteressiert bleiben zu können, einen revolutionären Inhalt. Nicht
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